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Die Erneuerung
des deutsch schweizerischen

Handelsvertrages .
3m Vordergrunde des öffentlichen Zntereffes steht

ßkgenwärtig in der Schweiz die Erneuerung des Handels -
Vertrages mit Deutschland , deffen künftiger Gestaltung mit
größter Spannung entgegen gesehen wird . Dieses große
3ntereffe ist ganz natürlich , denn die bis zur äußersten
Frenze entwickelte deutsche Schutzzollpolitik hat
mr das schweizerische Wirthschaftsleben viele und höchst
lchgdliche Nachtheile heraufbeschworen , die in ihrer drückenden
Wirkung zu paralysiren oder doch mindestens zu mildern an -
gestrebt wird . Mit welchem Erfolge die kleine Schweiz , die
" un ringsum von ihren „ großmächtigen " Nachbarn durch
smen Gürtel von Schutzzöllen förmlich eingeschlossen
% ihren Standpunkt in den am Montag in Berlin begon -
" enen Verhandlungen wird vertreten können , bleibt abzu -
hatten , jedoch dürste es gut sein , sich keinen Täuschungne
hinzugeben , denn der kürzlich vom Ausschuß des
Zentralverbandes deutscher Industrieller
veröffentlichte Beschluß in dieser Frage bleibt vielleicht nicht
ohne Einfluß und in landwirthschaftlicher Beziehung ist
jedenfalls noch viel weniger irgend eine Konzession zu
erlangen .

Und doch würde ein Entgegenkommen Deutschlands
gegenüber der Schweiz in beiderseitigem Jntereffe liegen ,
denn die ca . 100 000 Deutsche , die in der Schweiz leben ,
verdienen entschieden Berücksichtigung , mehr als die Koloni -
>ution Kameruns , in welchem werthlosen Lande wohl in alle
Mgkeit nie eine solche bedeutende Zahl ReichSangehöriger
,jPenz finden dürfte . Aber auch der Handels -
selim ' der Güteraustausch zwischen beiden Ländern

g!e>ch
� nicht unterschätzt werden . Denn

deuftck-» Schweiz nur mit 5 Prozent an

scheint Ausfuhr betheiligt erscheint , so gewinnt diese
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Kriminalroman .

Von Reinhold Ortmann .

. Deffen ungeachtet wollte er nicht auf halbem Weg «
H) tn bleiben und erkundigte sich genau nach der Stelle , an
welcher sich das Pulver befunden hatte und muthmaß . ch
�°ch befinden mußte . Dann ging er rasch m das Schloß" " d in das noch immer unberührte Sterbezimmer zuru�? ahm das kleine, weiße Päckchen an sich und entfernte sich
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Ret . das nichts anderes enthielt als die Worte :

gar Möglichkeit einer fahrlässigen

Bermuthung endgistig zu begraben .
Dr . Lindenberg ,

- q\ _ _ _ _ _ Sanitätsrath . "

/ « SäSHKSSIä ' ämts ä " » » «odes lebendiger und unruhiger in dem alten �chlol ,
le Zuvor bei Lebzeiten des Besitzers .

nach Deutschland betrug im gleichen Zeitraum : Abfälle und

Düngstoffe mit 753 000 Frks . , Apotheker - und Droguerie -
waaren 758 000 Frks . , Glas 30 000 Frks . , landwirthschaft -
liche Erzeugniffe 350 000 Frks . , Leder 359 000 Frks . , Wand¬
uhren , gemeine 722 000 Frks . , Blei 43 000 Frks . , Eisen
819 000 Frks . . Kupfer 153 000 Frks . , Nickel 8000 Frks . ,
Zink 7000 Frks . , Zinn 27 000 Frks . , Erze und Metall -

3000 Frks . , Bier , Wein , Branntwein 24 300 Frks . , Oele

und Fette 139 000 Frks . , Papier 390 000 Frks . , Flachs und

Hanf 442 OOOFrks . , Kautschuck und Guttapercha 275 OOOFrks . ,
Thonwaaren 233 000 Frks . , und verschiedene Waaren

489 000 Frks . Die deutschen Haupteinfuhrartikel sind mi -

neralische Stoffe , Nahrungs - und Genußmittel und Wolle .
Die schweizerischen Hauptausfuhrartikel Uhren 20 400 000 Frks . ,
Baumwolle 20 030 000 Frks . , Seide 58 100 000 Frks .
Diese letzteren drei Kategorien repräsentiren also 1
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Gesammtausfuhr nach Deutschland , für sie hauptsächlich die

nöthigen Begünstigungen zu erlangen , obliegt den zur Ver -

Handlung nach Berlin entsandten Kommissären in erster
Linie . Aber auch alle anderen Gewerbe und auch
die Landwirthschast hoffen von der Erneuerung bessere Ab -

satzbedingungen .
Wie sehr dieser deutsch - schweizerische Handelsvertrag

alle Kreise der Bevölkerung bewegt , beweist eine schon seit
Monaten überall , in Vereinen , Versammlungen , der Preffe ,
bei den Behörden gepflogene lebhafte Erörterung des Gegen -
standes . Vor Wochen tagte in Bern eine vom Handels -

dcpartement einberufene Kommission , welche aus Vertretern
des Handels , der Industrie und des Gewerbes und der

Landwirthschast zusammengesetzt war und in welcher diese
Vertreter die Wünsche ihrer Auftraggeber darlegten . Die

Resultate dieser Berathungen sind bis lang aber noch nicht
in die Oeffentlichkeit gedrungen , so daß ich auch nicht in der

Lage bin , darüber berichten zu können .

Durch die Abreise der Kommission nach Berlin ist diese
Bewegung aber keineswegs schwächer geworden , vielmehr
wird sie kräftigst weitergeführt , um der Venvirklichung der

gehegten Wünsche, die ja allerdings den faktischen Verhält -
nissen entsprungen , einigen Nachdruck zu geben . So soll
am 7. November in Ölten eine große Versammlung von

Landwirthen , Gewerbetreibenden und Industriellen statt -
finden , welche zuerst die Revision des Zolltarifes vom

26 . Juni 1884 dlskutiren und sodann verlangen soll , daß
diese Revision vor Erneuerung irgend eines Handelsver¬

trages vorgenommen werde . Auf folgenden Grundsätzen
soll ein neuer schweizerischer Zolltarif aufgebaut werden :

1. Ausgiebiger Schutz der Landwirthschast ; 2. zwar keine

eigentlichen Schutzzölle , aber doch solche Eingangszölle ,
daß der schweizerische Gewerbetreibende auf dem schweize -
rischen Markt nicht schlechter gestellt sei, als sein auslän -

bischer Konkurrent ; 3. Rückvergütung der für Halbfabrikate

Curt war während der ersten vicrundzwanzig Stunden

nach dem Tode seines Onkels für Niemand sichtbar gewor -
den . Erst am zweiten Tage erschien er wieder und die

Dienerschaft sowohl wie die Beamten und Arbeiter wichen
überall ehrfurchtsvoll vor ihm zur Seite , da sie bereits den

neuen Gutsherrn in ihm erblickten . Er sah sehr bleich und

angegriffen aus und war außerordentlich schweigsam , so daß
Jedermann von der augenscheinlichen Aufrichtigkeit und

Tiefe seiner Trauer gerührt wurde . Diesen untrüglichen Be -

weis eines guten und weichen Herzens nahm man allgemein

als eine sehr günsttge Vorbedeutung für die Zukunft der

Gutsleute .

Weniger freundlich urtheilten die Leute über den ver -

trauten Freund des „ jungen Herrn " , über den Doktor Ram -

feld , der fast beständig an Curts Seite war , und deffen

Einfluß sich schon jetzt in vielen kleinen Dingen recht un -

liebsam äußerte . Obwohl Ramfeld noch Niemandem ein

unfreundliches Wort gesagt hatte , obwohl er sich überhaupt
in nichts einmischte und sich nach wie vor nur als Gast des

Hauses zu betrachten schien , ; gab es doch vielleicht unter

Allen , die in untergeordneter Stellung im Schlöffe lebten ,

kaum einen einzigen , der sich nicht vor seiner klaren , kühlen

Stimme und vor dem scharfen , durchdringenden Blick seiner

kalten Augen gefürchtet hätte .

Mit Holmfeld hatte er kein Wort wieder gewechselt ,

da der junge Mann ruhig seine Obliegenheiten erfüllte und

sich um ihn überhaupt nicht kümmert�
Elsbeth ließ sich ,m Schlosse nicht mehr sehen , und so

herrschte äußerlich überall jener Friede , wie . hn der Engel

des Todes immer für eine kurze Zeck über die Statte zu

breiten pflegt , die er auf seiner unermüdlichen Wanderung

über die Erde berührt hat . � m
An der Thür des Gärtnerhauses klopfte in den Vor -

schnell entledigen . Er hatte nicht hinzugefügt daß er auf

eine Antwort warten wolle ; aber er blieb doch auf der

und Rohstoffe entrichteten Eingangszölle bei Ausfuhr des

Ganzfabrikats ; 4. Abschluß der Handelsverträge mit Rück -

ficht auf die Höhe der Eingangszölle , unter welche
nicht herabgegangen werden darf , und 5. sollen
gegenüber Staaten , welche mit der Schweiz in keinem Ver -

tragsverhältnisse stehen , oder gegen solche , welche derselben
übermäßig hohe Eingangszölle eiitgegenstellen oder mit Ver -

kehrserschwerungen drohen , die Ansätze eines neuen Zoll -

tarifes bis auf das Vierfache erhöht werden . Diese Forde -
rungen sind die Folgen der Erbitterung , welche die deutsche
Schutzzollpolitik beim Schweizervolke hervorgerufen hat und
die auch sehr geringes Vertrauen in die Erneuerung des

Handelsvertrages setzt. Ein demokratisches Blatt dürfte die

öffentliche Meinung wohl treffend vcrdollmetschen , wenn es

schreibt : „ Die Erneuerung des Handelsvertrages mit dem

Deutschen Reiche ist für die Schweiz von größter Wichtigkeit .
Wenn es bei dem Bestehenden bleiben sollte oder wenn

unsere Unterhändler uns gar einen noch schlechteren Handels -

vertrag aus Berlin heimbringen sollten , so würde das

Schweizervolk den Bundesbchörden ein energisches Veto ent -

gegenrufen und gegen die Ratifikation des Vertrages so laut

protestiren , daß man es in Bern nicht wagen dürfte , gegen
den Willen des Volkes vorzugehen . "

Auch der schweizerische Gcwerbeverein beschloß aus An -

laß der Erneuerung des Handelsvertrages mit Deutschland
bereits im Juni er . eine Eingabe an das Zolldepartement
um Erhöhung der Zollansätze des Generaltarifes , worauf
diese Behörde um spezielle Angaben und Vorschläge ersuchte .
In einer daraufhin eingereichten Denkschrift wird Klage ge -
führt über die ungleiche Verzollung derselben Artikel

auf den verschiedenen Zollstationen , über die Geneigtheit ge -
wiffer Zollbeamter , Bußen zu verhängen , welche zum Theil
ihnen zukommen ; über öftere zollfreie Behandlung von Post -
stücken an Private , wodurch der Schmuggel befördert werde Je .

Schließlich begründet der genannte Verein das Verlangen eines

höheren Zollansatzes auf Konfektion mit folgenden Daten ,
die mir werth erscheinen , weiteren Kreisen bekannt zu wer -
den . Es wird der Nachweis der Preisdifferenz zwischen
einem in Zürich oder in Frankfurt a. M. bezogenen
Anzug geführt .

Schweizer Fabrikat . Frks . Cts .

3 Meter Stoff ( schweizer ) % 5,50 Frks . . . 16 50

Zubehör für Rock, Weste und Hose . . . . 6 80

Arbeitslohn für Rock . . 7, — Frks .
„ „ Weste . 2,50 „
„ „ Hose . . 2,50 „ 12 -

Zuschneiden

. . . . . . . . . . . .

.
2

_
37 30

Provision 20 pCt

. . . . . . . . . . .

.
7 40

Verkaufspreis in Zürich

. . . . . . . .

44 75

Thürschwelle stehen , während Nikolaus das ziemlich große
und mit steifen , altmodischen Buchstaben beschriebene Kouvert

öffnete . Indem er die Einlage hastig auseinander faltete ,
flatterten einige bunte Papiere heraus , bei deren Anblick sich
das Gesicht des jungen Obergärtners mit einer purpurnen
Blutwelle übergoß . Er beugte sich schweigend nieder , las
die Kassenscheine vom Fußboden auf , steckte sie in den Um -

schlag und reichte denselben dem regungslos dastehenden
Diener zurück .

„Theilen Sie Herrn von Nuggenhagen mit, " sagte er
mit zitternder Stimme , „ daß ich die Annahme dieses Briefes
verweigere , weil ich ihn — auch ohne ihn gelesen zu haben
— als eine Beleidigung betrachte . Ich wüßte nicht , welche
Schuld mir Ihr Herr abzutragen hätte ! "

Der Diener verbeugte sich, ohne eine Miene zu ver -

ziehen , und nahm schweigend den Brief wieder in Empfang .
Dann griff er zum zweiten Mal in die Brusttasche seines
Rockes und brachte ein sehr viel kleineres und zierlicheres
Billet zum Vorschein , das er dem Obergärtner darbot .

„ Im Auftrage des gnädigen Fräuleins ! " sagte er la -

konisch . „ Auf Antwort soll - ich nicht warten ! — Ich
empfehle mich gehorsamst ! "

Er war schon um die Ecke des Hauses , als Nikolaus

noch immer zögernd dastand und augenscheinlich mit sich
kämpfte , ob er nicht auch diesem zweiten Briefe die Annahme
versagen sollte . Aber es wäre jetzt ohnehin zu spät dazu
gewesen , und so trat er dann in das Haus zurück , verriegelte
sorgfältig hinter sich die Thür seines Zimmers und fetzte
sich auf die vom Fenster am meisten entfernte Seite . Eine

geraume Weile noch drehte er das kleine Schriftstück in den

Fingern hin und her , ehe er es ausschnitt und mit auf -
leuchtenden Augen las .

Mit kräftigen Schriftzügen , denen man es ansah , daß
sie nicht vieler Ueberlegung bedurft hatten , waren folgende
Zeilen auf das dürftige Papier geschrieben :

„ Mein Geliebter !

Vielleicht zürnst Du mir wegen meines anscheinend
feigen Benehmens am gestrigen Abend ? Darum drängt
es mich, Dir zu sagen, daß ich nicht anders austreten



Deutsches Fabrikat . M. Pf .

3 Meter Stoff a 4,20 M
. . . . . . . .

12 60

Zubehör für Rock, Weste und Hose . . . . 5 20

Arbeitslohn für Rock . . . 3, — M.

„ „ Weste . . 1,20 „

„ Hose . . 1, — „ 5 45

Zuschneiden

. . . . . . . . . . . .
1 25

24 50

Provision 20 pCt

. . . . . . . . . . .
4 90

29 40

Verkaufspreis in Frankfurt a. M. . . Frks . 36 87

' Eingangszoll . . . . ..' . . . . .1 —

Fracht von Frankfurt a. M

. . . . . . .
— 20

38 7

Differenz zu Ungunsten des schweizer Fabrikats _
6 68

44 75

Zm gesperrten Satze der vorstehenden Gegenüber -
stellung tritt recht auffallend die bedeutende Differenz zwischen
den Löhnen , die in Deutschland und hier gezahlt werden ,
hervor . Es wäre aber gefehlt , daraus den Schluß ziehen

zu wollen , daß die Arbeiter , oder in diesem Falle speziell
die Schneider sich in der Schweiz in einer rosigen , be -

neidenswerthen Lage befinden , sie haben für Alles , was sie
an Lebensmitteln , Kleidung , Wäsche , Wohnung ic . bedürfen ,
auch einen viel höheren Preis zu zahlen , als z. B. in

Frankfurt a. M. Allerdings steht sich aber nach dem an -

geführten Exempel der Frankfurter Konfektionär in Zürich
besser als sein daselbst wohnender und produzirender Kon -

kurrent . Aehnlich ist es mit den deutschen H u t m a ch ern ,
die ihre Produkte in der Schweiz trotz Zoll und Spesen
10 bis 15 pCt . billiger verkaufen , als in Deutsch -
land selbst .

Wie die Dinge nun liegen , wäre ein Entgenkommen Deutsch -
lands , gegenüber der kleinen Schweiz äußerst wünschenswerth im

Interesse des wirthschaftlichen und persönlichen Verkehrs
beider Länder , ihrer Bewohner , denn die deutsche Zoll -

Politik hat die Schweizer den Deutschen nicht geneigter ge -
macht , wohl aber ist ihre Antipathie verstärkt worden und

deutsche Arbeiter werden überall als Eindringlinge und un -
willkommene Konkurrenten angesehen und gehaßt . So wirkt

neben dem blutigen Kriege auch der Zoll krieg e n t -

z w e i e n d auf die Völker ein und entfremdet sie, statt sie
einander näher zu bringen .

Zum Schluffe sei noch einer Aeußerung des Organs
der schweizerischen Gewerbetreibenden Raum gegeben : „ Am
Handelsvertrag mit Deutschland hängt die nächste Zukunft
eines großen Theils unserer Industrie und Gewerbe . Wenn

nicht Männer nach Berlin geschickt werden , welche „ Haare
ans den Zähnen " , einen harten Kopf und ein Herz für das

ganze Volk , nicht nur für die „ großen Herren " haben ,
dann ist an einen günstigen Vertragsabschluß nicht zu denken .

Bismarck ' s Untergebene scheinen nicht sonderlich geneigt , uns

entgegen zu kommen , so sehr auch Deutschlands Industrie
am Fortbestande des Vertrages Interesse hätte . Aber —

„lieber gar keinen Vertrag , als einen solchen wie der bis -

herige " — heißt die Losung in weiten Kreisen . Was uns
aber ein vertragsloser Zustand oder gar ein Zollkrieg mit

Deutschland für schwere Schläge bringen mag , ist schwer zu
ermessen . Auf jeden Fall gehen unsere wirthschaftlichen
Verhältnisse einer folgenschweren Entscheidung entgegen und

darum verlangt die Frage auch die bestmöglichste Berück -

sichtigung aller Erwerbskreise . "

Politische Urbers , cht .
Die Berliner Nationalliberalen sind fest entschlossen ,

sich zu blamircn und werden daher bei der Ersatzwahl im

ersten Kreise einen eigenen Kandidaten für den Reichstag auf -
stellen . In der Sitzung , welche diesen Beschluß faßte , über -
boten fich die Redner förmlich , ihre Lakaienhaftigkeit der Re -
gicrung gegenüber zu betonen . Herr Dr . Jerusalem ermahnte
zwar , niemals zu vergessen , „ daß wir a u ch e i n c l i b e r a l e
Partei sind " , aber er hob zu gleicher Zeit gebührend hervor ,
man habe sich früher den Wünschen der Regierung zu sehr
widersetzt und sei deshalb an die Wand gedrückt worden , und
ein anderer Redner nieinte ganz offenherzig, in erster Linie
habe man „national " zu sein — was natürlich sofort Anlaß zu
einen , kleinen Ausflug in das Gebiet des Antisemitismus gab .
Lieber Stöcker als „der fortschrittliche Schädelinesser " meinte
Herr Maler Dielitz , auch ein „ Liberaler " ! Wir sind wirklich
gespannt darauf , wie sehr die Berliner Wähler diese National -
servilen abfallen lassen werden .

durfte , wenn nicht Alles verloren sein sollte . Mit Trotz
und Gewalt ist der Widerstand meines Vaters nicht zu
besiegen und wenn ich auch fast daran verzweifle , ihn
überhaupt unserer VerbindungLünstig zu stimmen , so darf
ich ihm doch nicht eher mit offenem Widerstand entgegen -
treten , bis Du in der Lage bist , mich auf der Stelle zu
Deinem Weibe zu machen . Deshalb müssen wir uns für
den Augenblick in das Unabänderliche fügen und all '
unsere Hoffnung auf die Zukunft setzen ! Aber sehen und

sprechen muß ich Dich unter allen Umständen bald wieder ,
wenn ich diesen Zustand der Ungewißheit ertragen soll .
An einen ordentlichen Briefwechsel ist ja nicht zu denken ,
da ich keine Zecke schreiben kann , ohne den Argwohn
meines Vaters zu erregen , und da ich das Aeußerste be-
fürchten müßte , wenn er ein an mich gerichtetes Billet
auffinge . Daher erwarte ich Dich morgen an der Jäger -
Hütte im Brandensteiner Forst . Ich werde einen Vonvand

finden , mich aus dem Hause zu entfernen , und dort sucht
man mich gewiß nicht . Um acht Uhr bin ich bestimmt
da , und haben wir auch nur wenige Minuten zur Ver -

fügung , so werde ich doch überglücklich sein . Dein theures
Gesicht wieder zu sehen , und aus Deinem Munde zu er -

fahren , daß Du nur verziehen hast . Daß Du diesen
Brief ebenso wie jeden anderen , den Du etwa noch von
mir erhältst , auf der Stelle vernichten mußt , ist selbst -
verständlich . Antworten darfst Du mir nicht ! Es grüßt
Dich tausendmal

Deine Helena . "
Der junge Mann las den Brief zu wiederholten Malen ,

dann zündete er eine Kerze an und verbrannte ihn wie den
Umschlag . Kein Wort verrieth dabei , was in seinem Innern
vorging ; aber die zusammengepreßten Lippen und die trotzige
Falte auf der Stirn zeugten beredt dafür , daß es keine

sonnigen Gedanken waren , die ihn bewegten .
Am folgenden Abend gegen die achte Stunde schritt er

auf dem engen , wenig betretenen Waldpfad der von Helene

bezeichneten Stelle zu . Die sogenannte Jägerhücke , die

ziemlich versteckt mitten im tiefsten Forst lag , war eine

kleine , aus Brettern zusammengezimmerteund halb verfallene
Bude , deren ursprüngliche Bestimmung jetzt Niemand mehr

Die Lage der Reichssinanzen , soweit sich solche aus dem
Einzelctat für das nächste Jahr ersehen läßt , ist eine außer -
ordentlich unerfreuliche . Auch die letzte Reform des
Zolltarifs hat die Erträge der Zölle nicht erheblich gesteigert ,
so daß die preußischen Kreise , die auf große Uebcrschüsse aus
den Getreide - und Viehzöllen warten , noch einmal enttäuscht
werden dürften . Finanzminister v. Scholz erklärte vor zwei
Jahren im Herrcnhause , er stimme dem Gesetz Huene nur zu,
um den Kreisen und Gemeinden durch diese ersten Aus -

Zahlungen Appetit nach mehr zu machen . Diese Spekulation ist

vorläufig fehlgeschlagen . Die neue Börscnsteuer auf Kauf - und

Anschanungsgeschäfte steht dagegen groß da . Wenn auch nicht
12 Millionen Mark , wie Herr v. Burchard meinte , sondern nur
7,6 Millionen hat dieselbe mehr eingebracht gegen das Gesetz
von 1881 ; das ist zwar viel weniger , wie die großen Finanziers
des Ageordnetenhauscs , z. B. Herr v. Rauchhaupr , in der
Kommission für den Antrag Huene herausgerechnet hatten ; aber
T/t Millionen sind doch nicht zu verschmähen , und wenn in der
nächsten Zeit die Börsengeschäfte wieder besser gehen sollten , so
hat die „ Kreuzzeitung " neulich schon angekündigt , werde man
sich beeilen , an dem Gewinne die Reichskasse partizipiren zu
lassen , und da die Erträge der Börsenstcuer zur Vettheilung an
die Einzelstaaten gelangen , indirett auch diese .

Ueber die neuesten Lotterieprozesse uttheilt der Berliner
Korrespondent der „Franks . Ztm " : Die Zahl der Organe , die
aus Beruf oder Neigung jede Maßregel der Regierung als den
Ausfluß besonderer Weisheit zu preisen bestrebt sind , ist so
groß , daß nian an maßgebender Stelle fest überzeugt sein kann ,
einen Mißgriff begangen zu haben , wenn diese Stimmen auf
der ganzen Linie schweigen . Ich habe mich bis jetzt vergeblich
bemüht , ein Blatt zu entdecken , welchem der Sieg des Fiskus
über den unglücklichen Gewinner in der sächsi -
schen Lotterie Anlaß zu den üblichen FreudenauSbrüchcn
und Lobeserhebungen gegeben hätte . Wenn man an gewisser
Stelle überhaupt noch einen Sinn für die Kundgebungen der
öffentlichen Meinung hätte , so müßte man merken , daß das
Erkenntniß des Breslauer Oberlandesgerichts , welches dem
Fiskus im Gebiete des Allgemeinen Landrechts gestattet , Ge¬
winne außerpreußischer Lotterien dem Gewinner zu entteißen ,
mit dem öffentlichen Rechtsbcwußtsein im Widerspruch steht ,
genau so im Widerspruch wie die Diätenprozesse und manche
andere Entscheidungen politischen Charakters , die in letzter Zeit
auf Grund zweifelhafter Rechtsfragen erfolgt sind . Das Jnter -
esse für diesen Lotteneprozcß ist ein sehr gerechtes , weil die Zahl
derer , die in nichtpreußischen Lotterien spielen , sich auf viele
Tausende beziffett . Diese alle glaubten bisher ganz
genau zu wissen , was sie dabei riskiren , denn das Gesetz
über das Verbot des Spielens in nichtpreußischen Lottenen
ist noch nicht zwei Jahre alt und damals viel in der
Oeffentlichkeit eröttert worden . Es droht Geldsttafe bis zu
600 Mark an , die Gerichte haben aber selten auf mehr als
30 Mark erkannt . Als man in der vorletzten Session dieses
Gesetz bcrieth , ist es Niemandem eingefallen , an eine Ein -

zichung der Gewinne zu denken , obgleich man sehr eifrig nach
Mitteln suchte , das Spielen in auswärtigen Lotterien zu unter -
drücken . Vor 2 Jahren also war es offenbar ntcht die Absicht
des Gesetzgebers , die Gewinne aus auswättigen Lotterien dem

Fiskus verfallen zu lassen , und diese Thassache spricht sehr
gegen das Erkenntniß des Breslauer Oberlandesgcnchtes . Die
Hauptsache aber für das öffentliche Rcchtsbewußtsein bei der
Äeurtheilung dieser Frage ist , daß Niemand das Spielen in
fremden Lotterien für so strafwürdig hält , daß es durch den
Verlust bedeutender Summen gebüßt werden müßte . Zu einer
bedenklichen Verwirrung des öffentlichen Rcchtsgefühls muß es
aber führen , wenn die Regierung zu derselben Zeit , da
sie auf Grund zwcrfelhafter und läng st ver -
gessener Gesetzesbestimmungen gegen das
Lotteriespicl einschreitet , öffentliche Glücks -
spiele gestattet , die unzweifelhaft durch das
Strafgesetzbuch verboten sind . Durch einen
Ministerialerlaß ist seit einigen Wochen die Benutzung
des Totalisators auf den Rennplätzen gestattet ,
angeblich im Interesse der heimischen Pferdezucht .
Man mag über die Rennen , die damit verbundenen Wetten
und den Einfluß beider auf die Pferdezucht denken wie man
will , das Eine steht fest , der Totalisator ist . vor sechs Jahren
verboten worden , weil alle Parteien des Abgeordnetenhauses
und die Regierung darüber einig waren , daß er eine dcmora -
lifirende , zuin Spiel verführende Einrichtung sei. Ter Justiz -
minister schritt ein , er ließ die Veranstalter des Totalisators
auf Grund der § § 284 , 285 des Strafgesetzbuchs wegen ge -
wcrbsmäßigcn Glücksspiels anklagen , die Sache ging durch alle

Instanzen und kam sowohl zur Entscheidung des Reichsgerichtes
wie des Oberverwaltungsgerichtcs . Diese beiden obersten Ge -

richtshöfc gelangten übereinstimmend zu dem Resultat , daß der

Totalisator nicht eine Veranstaltung zum Zwecke erlaubter
Wetten sei , sondern unter die Bestimmungen des Straf -
gesctzbuches vom verbotenen Glücksspiel falle . Taniit war
der Totalisator gerichtet . Wie er trotzdem jetzt wieder durch
eine Ministerialvcrfügung erlaubt werden kann , ist ein Räthsel ,
denn diese Verfügung , die ihn übrigens selbst ein „Glücksspiel "

kannte und die nur hin und wieder vorübergehend von den

Holzfällern benutzt wurde , wenn sie in der Nähe zu ar -
beiten hatten .

Es war ein trüber wolkenschwerer Tag . Die Bäume

sahen in der schnell hereinbrechenden Dunkelheit düster und

unfreundlich aus , und das Knarren und Knirschen ihrer
Aeste , die sich unter dem hefttgen Winde neigten und an
einander rieben , klang fast wie das Aechzen eines schmerz-
gepeinigten Menschen . In der Jägerhütte selbst machten
einige halb losgerissene Bretter ein so unerträgliches klap -
perndes Geräusch , daß es den Anschein gewann , als wolle
das kleine Gebäude beim nächsten Windstoß völlig zusammen -
brechen .

Nach wenigen Minuten des Harrens sprang Nikolaus
von der einzigen schmalen Holzbank wieder empor und trat

hinaus in ' s Freie . Helene hatte vollständig recht gehabt ,
wenn sie geschrieben , daß Niemand sie hier suchen würde .
Die kleine Lichtung , auf welcher die Iägerhütte stand , lag so
ganz abseits vom betretenen Wege , daß oft viele Wochen
vergingen , bevor der Förster oder einer seiner Gehilfen an
diese Stelle kam .

�
Nikolaus blickte wiederholt auf seine Uhr . Die achte

Stunde war vorüber und Helene noch nicht gekommen . Die

Unruhe , welche der junge Mann bereits mitgebracht hatte ,
steigerte sich von Minute zu Minute , und wohl zwanzig Mal

überschritt er auf ruheloser Wanderung die Schwelle der
kleinen Hütte .

Endlich , nach einer endlosen halben Stunde peinvollen
Wartens trat die Erwartete zwischen den Bäumen hervor .
Sie hatte sich so dicht verhüllt , daß nur das scharfe Auge
eines Liebenden sie auf den ersten Blick erkennen konnte .
Die Tannennadeln , die überall an ihrem Mantel hingen ,
verriethen , daß sie auf einem beschwerlichen und unbequemen
Wege gekommen sein mußte . Mit einem leisen fteudiqen
Ausruf eilte sie auf Nikolaus zu und schlang ihre Anne
um seine Schultern .

Er zog sie sanft in das Innere der Hütte hinein denn

�. begannen einzelne schwere Tropfen zu fallen und die
Möglichkeit ernerUeberraschung war ja auch nicht ganz aus -
geschlossen . Dnnnen machte er ihre Hände von seinen Armen

nennt , ändert an dem Wirken des Totalisators , das für die
Begründung der Erkenntnisse der beiden obersten Gerichtshöfe
maßgebend ivar , nichts , sie macht das Spiel am Totalisator
nur durch höheres Eintrittsgeld und höhere Einsätze schwieriger .
Die Ministcrialverfügung stehtim Wider -
spruch mit dem Gesetz und der Entscheidung
der ober st en Gerichtshöfe . Tie Sache wird im

Landtage zur Sprache kommen und dann liegt die Verbindung
mit dem Lottcrieprozeß nahe

Einmischung des Jnnungsausschusses in die Stadl -
verordnetenwahlen . In Magdeburg ist der Jnnungsaus -
schuß zusammengetreten und hat bestimmte Peusoncn als Stadt¬
verordnete empfohlen . Tie F a ch v e r e i n e dürfen bekanntlich
aar nicht mit einander in Verbindung treten , also auch gar
keine gemeinsamen Ausschüsse bilden . Und wenn sie nun gar
an den Wahlen agitatorischen Antheil nehmen wollten ! Binnen
vierundzwanzig Stunden hätten sie das Auflösungsdckret in den
Händen !

„ Zweifelhafte Rechtsfragen in der Strafjusttz " f«
überschreibt Professor v. Bar einen Artikel in der Wochen-
schritt die „Nation " . Es ist leicht ersichtlich , welche Vorgänge
deni bekannten Rcchtslchrcr gerade jetzt die Veranlassung
bieten , dieses Thema zu behandeln . Eine Anzahl von Pro-
zessen fast ausnahmslos mit politischer Färbung sind in

neuester Zeit zuin Austrag gekommen und alle diese Prozeiie
weisen in dem Punkt eine gewisse Aehnlichkeit auf , daß dä

Anklage sich aus Gesetzesparagraphen von höchst zweifelhafte
Anwendbarkeit stützt . Es genügt , auf den Chemnitzer So -

zialistenprozeß hinzuweisen . Diesen Vorgängen gegen-
über schreibt Prof . v. Bar : „Die Staatsanwaltschaft ist is

Sttafprozesse Partei ; indeß eine Partei , welche das öffentlilss
Interesse wahrzunehmen hat ; das ist zweifellos . Entspricht o
aber dem öffentlichen Interesse , höchst zweifelhafte Rechtsfrage
mit Aufwendung alles juristischen Scharfsinnes und nicht seftj
höchst bedeutender Kosten und großer Belästigung auch #
vieler Privatpersonen ( als Zeugen u. s. w. ) in der Art /
Entscheidung zu bringen , daß schließlich daraus eine %
urtheiluna resultirt ? Wir möchten diese Frage mit „ NM
beantworten . Denn es ist ein Grundsatz des Sttafrechts , 1°

nicht ohne großen Schaden von der Gesetzgebung übertrrf *
werden kann , daß man nur solche Handlungen mit Strafe df
legen soll , die als strafwürdige sich deutlich von der gro#*
Masse der erlaubten Handlungen in dem Bewußtsein
Menschen abheben , und daß die gesetzlichen Definitionen M
strafbaren Handlungen gerade einen Schutz gegen Jrrthum f"' '
Willkür gewähren sollen ; was ein gefunder ei »'
facher Sinn in der Definition nicht find « !
das soll auch nicht durch eine kunstrei »
Interpretation darin entdeckt werden . T-

Strafe wirkt nur dann in vollkommenem S > �
als Strafe , wenn sie als gerecht allgemein
pfunden wird , als gerecht sowohl nach der �
deutung der bestraften That , wie nach der Definition o?

Strafgesetzes . Die Verfolgung sehr zweifelhafter Fälle . _
tischer Delikte wirkt sicher aber noch weniger wohlthätig als %
Verfolgung zweifelhafter Fälle , s. g. gemeiner Delikte — j ®!!
einfach deshalb , weil eine völlig unparteiische Entscheids
( d . h. eine auch von unbewußter Pattcilichkeit freie Entscheid «®
hier weit schwieriger ist und noch schwerer die gettoffene E!

scheidung allgemeine Anerkennung findet . Große P. "' ,
tische Fragen aber , welche z . B. zwischen ein '

Regierung und einem Parlamente oder °
deutenden Parteien streitig sind , in d e r Fl > '

einzelner Strafprozesse absichtlich zur E » ,

scheidung der Gerichte zu bringen , wird ,
lich sofern dies von der Regierung oder der Herr
Partei geschieht , meist ein politischer Fehler ,

. . . . .

Niederlage wirkt hier empfindlich ; der Sieg aber reizt , weu
unterlegene Partei Gründe genug findet , die Entscheivun

'

kritisiren , zur Erbitterung , erschwert eine gütliche Ausglerö
und läßt den Sttcit gleichsam unter der Asche fortglim
während zugleich die Gefahr eines Antagonismus zwischen�
Justiz und einem Theil der gesetzgebenden Faktoren dem

geführt wird , eines Antagonismus , der nicht zu den wünsche

werthen Dingen im Staatsleben gehört . Mit Sttafversolgfl ™:
politischer Gegner , so rcsuinirt Prof. von Bar feine AnsiM
wird man nur dann politischen Erfolg haben , wenn du ~

urtheilungcn unzweifelhaft materiell verdiente waren un ®

solche von der öffentlichen Meinung auch anerkannt wen .
Dann , aber auch nur dann kann eine politische Partes * �
Verurtheilung ihrer Führer schwere Einbuße erleiden , vicu

moralisch vernichtet werden . "

Vom russischen Erbfrcund . Das in der

rfj
' ■rj
o«*4 *»11*11 ' .

Meldung , für deren Richtigkeit bis jetzt keine Anhalw�
vorhanden sind . Seit 10 Jahren verfolgt die russische
Politik unter dem Einfluß der mächtigen panslavistischen +' �
eine eminent protcktionistische Richtung , die namentlich 1,1

1"

Wied . " zuerst aufgetauchte und alsdann von der russischen
deutschen Presse rcproduzirte Gerücht von dem beabs «» nr
Abschluß eines Handelsvertrages zwischen A
land und Deutschland erweist sich als eine Sensan >

los und drückte sie mit sanfter Gewalt auf die

nieder , ohne sich selbst neben sie zu setzen. �
„Ich danke Dir , daß Du hierher gekommen . ,

Helene, " sagte er , „ und daß Du mir so noch einmal

genheit gegeben hast , mit Dir zu sprechen ! Vielleicht «

es sich in einer für Dich weniger gefährlichen Wftft
ansialten lassen ; aber Du hattest mir ja verboten . Dir

darüber zu schreiben , und zu Vorwürfen ist hier « ed «

Zeit noch der Ort . " *
Mit großen verwunderten und erschreckten Augen

sie zu ihm aufgesehen , denn seine Stimme hatte jenen �
losen Klang einer mühsam erworbenen Ruhe , der beängsuss
wirkt als die wildeste Erregung . i

„ Um Gotteswillen , Nikolaus, " unterbrach sie
das mein Empfang ? Soll das der Zweck unserer Zum ' g 7-

kunst sein ? — Bist Du entschlossen mich aufzugeben , #

um mich kämpfen mußt ? "
Er schüttelte schmerzlich und finster das Haupt

Nicht aus diesem &P #

Du weißt daß ich bere > �
„Nicht so, Helene !" —

wir zu einander sprechen ! —

_ _ _ _ _

„

_ _ _

K
mich für Deinen Besitz in jeden Kampf zu stürzen
Eines giebt es , über das ich nicht hinweg kann : das '1

Ehrgefühl und die Achtung vor mir selbst ! " % ho
Sie war jetzt ebenfalls aufgestanden und st " r

aufgerichtet dicht vor ihm. Der dunkle Mantel , � t

ganze Gestalt verhüllt hatte , war herabgeglitten , ,
sie ihm jetzt mit glänzenden Augen fest ins GeM /

während sie beide Hände auf die wogende Brust PrCP ' pr
sie wirklich von bezaubernder Schönheit . Er

Augenblick inne gehalten , als sie so dicht auf ihn 5 *
t r

war ; aber sie biß die kleinen Zähne fest auferna
sagte kein Wort . . t w

„ Dein Vater glaubte ein Recht zu haben, �
schimpfen, " fuhr Nikolaus fort , „weil mein Ver r

seinen Augen ein wahnwitziges war . Er hat miO . st

wie einen Dieb von seinem Grund und Boden 90 / hi�j
dern er hat der ersten Beleidigung noch eine %
gefügt , indem er mich mit Geld ablohnen wollte °

ich Dir einmal in einem Moment der Gefahr be' S
�!>

Du
' "

hast bei der
Moment der

ersten Beschimpfung
Gefahr
geschwiege"-

1'

1
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J�ten Jahren in dem Bestreben der Revanche für die deut -
Ichen Zollerhöhungen einen neuen Sporn erhielt . Seit diesem
Zeitvunkt wurde der Zoll auf die hauptsächlichsten aus Deutsch -
land eingeführten Artikel um nahezu 70 pCt . erhöht und ge -
rade in letzter Zeit verging kein Monat , in dem nicht von

�suen Zollerhöhungen oder sonstigen Prohibitivmaßreaeln gegen
vie Einfuhr deutscher Produkte zu hören war . Es braucht
®0W, nur an die Erhöhung des Eisenerz - und Hopfenzolls ,
me Tarife im unmitteloarcn Verkehr mit den deutschen Bahnen ,
die vielbcregte Fabrikkommission und die Plchwe ' schen in Pe -
tersburg erinnert zu werden , welche beide die Erschwerung der
ocutschen Einwanderung resp . Schädigung der deutschen Fabrik -
Industrie in Polen , die ihr Rohmaterial hauptsächlich aus

Deutschland bezieht , zum Zwecke haben . Diese untrüglichen
Zeichen für die Konsequenz der russischen Handelspolitik , die
leu dem Inkrafttreten der deutschen Zollpolitik einen
mtensiv deutschfeindlichen Charakter trägt , werden durch
Pst. . Auslassungen des offiziösen „Warsz . Dniew . " be -
uastigt , welcher das Gerücht von dem Abschluß eines

Handelsvertrages mit Deutschland als einen dem Berliner
v an d e l s m i n i st e r i u m entstiegenen HIIov d' eg - ai be -
zc' ajnct ; doch sei an die Erfüllung dieses frommen Wunsches
gar nicht zu denken ! Tie Zeiten seien vorbei , heißt es in dem

�aziosen Blatte , da die Privilegien an Deutschland in Gestalt
Differentialtarifen den deutschen Kaufleuten zum Schaden

°«n>ss . schcn großen Nutzen brachten . Durch die Aufhebung
oeyclben , sowie die inzwischen erfolgten Zollerhöhungen habe

, st . �fische Industrie ungeheure Fortschritte gemacht und sie
wit dem Abschluß eines Hairdelsvertrages wiederum in

utsche Abhängigkeit gerathe ». Es ständen aber an der Spitze

tin » »' stanzministeriums dieselben Männer , welche die Protck -
. �Politik vcn ' ochtcn haben und diese würden doch nicht das
pwren , was sie selbst aufgebaut haben . Des Weiteren führt
ZL �ifiziösus aus , daß Deutschland für das große Opfer keine

sprechende Kompensationen geben könne . Es könne die

W au� Getreide und Holz nicht ohne Weiteres aufheben ,
im-ÜÜ es gehöre hierzu die Zustimmung des Parlaments . Es

auch nicht die Spirituskontrebande nach Rußland ver -
m wollen , da sonst die zahlreichen dicht an der Grenze

sauten deutschen Destillationen geschlossen werden müßten .
��entsprechend glaubt das Blatt nicht an die Möglichkeit

neo Handelstraktats , welcher nur die Freiheit der russischen
�Uicrung in ihren zollpolitischen Entschließungen aufheben
mSr ~ Rußland ist also nur geneigt , sich Gefälligkeiten er -

hVf ■P lassen ; auf Gegendienste kann aber die deutsche Po -
" « i nicht rechnen .

Allgemeine Heiterkeit hat der Herr Reichskanzler her -
orgerufen durch seine Zuschrift an den Berliner Magistrat ,

er bezüglich der Festschrift des Magistrats zum Natur -
�> .st ngreß die Anwenduug der lateinischen Schrift
aBelt , welche er grundsätzlich nicht lese . Die vom preußischen

f - taatsministerium , dessen Präsident bekanntlich Fürst Bismarck

. Raturfoi - scherkongrcß gewidmete Festschrift ist nämlich
?sth mit Rückficht auf die vielen ausländischen Theilnchmer
J " 5 �Bstgrcsses durchweg in lateinischen Lettern gedruckt wor -

ew Wenn nun die Naturforscher auch „grundsätzlich " diese
schritt nicht lesen ?

Keine Polizeistunde für „ das bessere Publikum " . In
« ncr Korrespondenz aus de », Lüneburgischen im „ Hannovcr ' schcn
Kourier " wird einer Verfügung des dortigen Regicrunaspräst -
deuten Erwähnung gethan , in welcher voii der Handhabung
der Bestimmungen über die Polizeistunde die Rede ist . Dar -
nach soll es in derselben heißen : Keineswegs habe die Absicht
vorgelegen , durch polizeiliche Maßnahmen das bessere Publikum
m seiner Freiheit zu beschränken und zu bevormunden ! — Die
Unterscheidung zwischen einem besseren und einem weniger
veiferen Publikum bei der Handhabung der Polizeistunde ist
wirklich originell .

nföiÄUr in Mannheim . Die „Fr . Ztg . "
sinnÄ QstS Mannheim , 31 . Oktober : Seitens der sozialdemo -
A�wen Partei , bczw . des Arbeitcrwahlvcrcins war auf Sonntag

� � ilhr in den großen Saal des Saalbaues eine

fifben �' " ' " ' ung einberufen worden , in der , wie bekannt ge -
didqh. ,�?' Herr ' Stadtrath August D r e e s b a ch seine Kan -

halten sollte . Schon lange vor Beginn der

sich cir ? . Seit füllten sich die Räumlichkeiten iind eS mochten

habe » « � etwa 1500 Perssonen aller Parteien eingefunden
Ebr�Ziachdem das Bureau gebildet , sprach zunächst Herr

Sesfim über die Thätigkeit . des Reichstages in der jetzigen

Partei kritisirte die Stellungnahme der verschiedenen
ÄoM

" äu reaktionären Gesetzentwürfen , um sodann die

Herrn tv " 5 sozialdemokratischen Kandidaten in der Person des

back •h. �esbcich aufs Dringendste zu empfehlen . Herr Drees -

fuhrnn �e in seiner Kandidatenrede gewissermaßen die Aus -

Statin « Sorrednets und ging hierbei namentlich mit den

brock - ° �n scharf ins Gericht . Häufig von Beifall unter -

er Z*' iwcach Herr Dreesbach etwa IV , stunden , und wenn

wirtb?? Bps sozialdemokratische Programm in politischer und

sehr Beziehung mehrfach envähnte , so wußte er doch
oraamf a. Alles zu vermeiden , was den anwesenden Polizei -

����eranlassung hatte geben können , ihr Veto einzulegen .

Dir P" haf' auch die zweite geschehen lassen ! — Ich mache
Dan , Vorwurf daraus , — ich glaube sogar , daß Du

u » « � gehandelt hast , — aber ich will nicht , daß wir

�. unsere Zukunft betrügen ! — Du hast nicht zu

Her : r gewagt , weil Du Dir im Grunde Deines

nickt ? ' Wen mußtest , Deines Vaters Handlungsweise sei

uns « l Berechtigung l Za , es sind Schranken zwischen
ckeinn "�?�"' die sich vielleicht nicht übersteigen lassen ;
thtir ». Geburt , meine Armutth , meine geringe Stellung

lannkt � bergehoch auf zwischen Dir und mir . Du

PWr- �' � �eben , Du kannst mir gegen den Willen Deines

zu Kr' � folSen' aber Du kannst es nicht , ohne ein Opfer

wuitÄ dessen Schwere Dir früher oder später zum Be -

�lbst er "�?" dessen Annahme mich vor mir

über fick
�lte während seiner letzten Worte nicht mehr

Und n, » vermocht , ihr in die flammenden Augen zu sehen ,
lang JT jetzt schwieg , vernahm man eine Zeit

und >, l e raschen Athemzüge der beiden jungen Leute

Regenz�� klatschen des auf die Hütte niederfallenden

etn)aife' ene ueränderte ihre Stellung nicht , sie schien auf
iu warten .

Nock » UN' und weiter ? " fragte sie endlich . Du bist doch� "' cht zu Ende ? "

"Aber� «"rl s�te er tonlos und ohne empor zu sehen .
wuß w

' ' unendlich schwer , es auszusprechen ! — Ich
Utüssen f,me.n schönen Traum begraben , Helene ! — Wir

heute Abschied nehmen für immer . "

ruhi » «&�TPen zuckten ; aber ihr Gesicht war scheinbar
und ihre Augen blieben trocken .

thun ? "
" damit glaubst Du Deinem Ehrgefühl Genüge zu

WMMZM -
wiMKWKM

Hierauf empfahlen noch die Herren Seyfarth und Willig die
Wahl Dreesbach ' s.

Der Abgeordnete Paul Singer , der jetzt dauemd seinen
Wohnsitz in Dresden genommen hat , wollte im großen Saal
der Zentralhalle daselbst vor einer Volksversammlung einen
Vortrag über die „allgemeine Arbeiterbewegung und das allgc -
meine Wahlrecht " halten . Die geplante Versammlung wurde
jedoch von der Polizei auf Grund des Sozialistengesetzes ver -
boten . — Für gestern war Herr Singer als Referent einer
Versammlung in Spremberg bestimmt . Diese Versammlung
wurde ebenfalls untersagt .

Dänemark .
Wie verlautet , haben die von der dänischen und der schwc -

dischen Regierung gewählten Delegirten zur Prüfung des

frojektes, betreffend den Bau eines Tunnels zwischen
openhagen und Malmö , diesem Projekte nicht zu -

stimmen können .

Großbritannien .
Ter Telegraph meldet aus London , 1. November : Der

heutige Kabinetsrath dauerte drei Stunden ; während desselben
verließ der Staatssekretär des Auswärtigen , Lord Jddesleigh ,
die Sitzung , um mit dem türkischen und italienischen Bot -
schafter zu konferiren . Danach scheint es sich um wichtige Ent -
scheidungen zu handeln .

Rußland .
In einem von Petersburg den 31 . Oktober datirten Tele -

gramm des „Verl . Tagebl . " heißt es : „Gestern durch¬
schwirrten fortgesetzt die unglaublichsten Alarm gerückte
die ganze Stadt ! 300000 Mann sollten in Marschbereitschaft

tesetzt
sein , für einen großen Krieg zu wenig , für die Besetzung

lulgarieus zu viel ! Das in Petersburg garnisonirende
Semyonowsche und das Moskauer Äarde- Jnfantcrie - Regiment ,
desgleichen die Garde - Kosaken sollten geheimen Befehl erhalten
haben , sich mit viertägigem Proviant zu versehen und sich zum
Abmarsch ( man sagte zur Bahnfahrt nach Odessa ) bereit zu
halten . Außerdem hieß es , die Zivilkommisflon für Bulgarien
sei bereits defignirt !

Belgien .
Die Regicmngskommisston sürdieArbeiter - Enquete

hat den Entwurf zur Errichtung von Vermittclungs -
k a in m c r n , die zur Hälfte aus Prinzipalen , zur Hälfte aus
Arbeitern bestehen , angenommen . Den Vorsitz führt der Frie -
densrichter . Die Arbeiter , die 25 Jahre alt find und seit vier
Jahren inl den Werken arbeiten , nehmen am Wahlakt unter
geheimer Abstimmung Theil . Auch hat die Kommisston Be -
schlüsse über den S ch u tz der Arbeit gefaßt . Die Arbeit
der Frauen und Mädchen in den Gruben soll nach fünfjähriger
Uebergangszeit beseitigt , die Kinderarbeit eingeschränkt , vie
Aufsicht über die gesundheitlichen Einrichtungen aller Werke
durchgeführt werden . Die gesetzliche Feststellung der Arbeitszeit
für Erwachsene , der Normalarbeitstag wurden a b g e -
lehnt . Es bleibt abzuwarten , was von den Kommissions -
beschlüsscn ausgeführt wird ; denn die Regierung und beide
Kammern müssen zustimmen , und die in den letzteren
sitzenden Großindustriellen sind allen größeren Reformen ab -
geneigt .

Frankreich .
Oas von Senat und Deputirtenkammer angenommene

Gesetz über die Elementarschulen datirt vom
30 . Januar und besteht aus sechs Abschnitten in 68 Artikeln ,
aus denen wir dem wesentlichen Inhalte nach folgende als
Stop zu Vergleichen mit den Volksschulgcsetzen Deutschlands
und Italiens ausheben . Laut Art . 1 wird der Volksschulunter¬
richt ertheilt : 1) in den Kleinkinderschulen ; 2) in den Elemcn -
tarvolksschulen ; 3) in den höheren Volksschulen und den höhe -
ren oder Ergänzungsklassen der Elementarvolksschulen ; 4) in
den Lehrlings - Handarbeitsschulen . Art . 2. Die Volksunter -
richtsschulen können öffentliche oder Privatanstalten sein .
Art . 4. Jeder Direktor oder Lehrer einer Staats - oder Privat -
Volksschule muß Franzose sein und die d rrch die Gesetze vorge -
schricbenen Befähigungen haben . Ausländer , welche diese Be -
fähigungen besitzen und die bürgerlichen Rechte in Frankreich
genießen , können jedoch durch den Minister ermächtigt werden ,
m den Volksschulen zu untereichten . In Schulen , welche aus -
schließlich für ausländische , in Frankreich wohnende Kinder be -
stimmt sind , können ausländische Lehrer von der Beibringung
der französischen Befühigungszeugnisse entbunden werden , wenn
dieselben die bürgerlichen Rechte in Frankreich genießen . Art . 6.
In den Knabenschulen wird der Unterricht durch Lehrer , in den
Mädchenschulen , Kleinkinderschulen und gemischten Schulen
durch Lehrerinnen ertheilt . In den Knabenschulen können mit
dem Leiter der Schule verheirathete oder verwandte Frauen er -

mächtigt werden , Unterricht zu ertheilen . Ausnahmsweise darf
die Leitung einer gemischten Schule einem Lehrer anvertraut
werden , wenn ihm eine Lehrerin zum Unterricht in den Hand -
arbeiten beigegeben ist . Art . 11. Jede Gemeinde muß wenig -
stens eine Staatsvolksschule haben und nach Art . 14 die Aus -

gaben für dieselbe bestreiten . Die Ausgaben für Wohnungen ,
Lehrpersonal , Schulgcbäude , Schulmobiliar , Heizung und Be -

nicht gleich die Antrwort , aber sie hatte auch keine er -

wartet .

„ Damit glaubst Du Deinem Ehrgefühl Genüge zu
thun ? " wiederholte sie noch einmal . „ Du willst dem Stolz
meines Vaters Deinen eigenen Stolz entgegensetzen , und Du

glaubst vielleicht noch , etwas Großes und Edles damit zu

thun , obwohl doch Niemand der Leidende und das Opfer
ist, als ich ! Scheint es Dir unter allem Anderen das kleinste
Uebel zu sein , mich aufzugeben , so wähle es immerhin ! —

Ich habe genug von dem Hochmuth meines Vaters geerbt ,
um mich Niemandem aufzudrängen ! — Aber wenn Du Dich
glauben machen willst . Du habest damit ein Gebot der Ehre
erfüllt, so belügst Du Dich selbst ! "

( Fortsetzung folgt . )

Aus Kunst und Leden .
Ein „liebevoller " Ehemann . Frau Etelka Gerster -

Gardini , die vor ku » cr Zeit noch hock gefeierte und wegen
ihrer ausgezeichneten Stimme allgemein bewunderte Künstlerin ,

liegt — wie ein Kaschauer Blatt mittheilt — gestörten Geistes

krank darnieder . Ihr „Gatte " , Professor Gardini , der schon
seine erste Frau , eine Tänzerin , verließ , als ein Beinbruch

ihrer Thätigkeit und damit ihrer Erwerbsthätigkeit ein Ende

setzte hat nun auch die unglückliche Sängerin , welche im

Wochenbett ihre Stimme verloren hat , verlassen und der

Sckmerz hierüber hat den Verstand der Künstlerin um -

' �
Kindermund . Der Superintendent einer Sonntagsschule

« KW

leuchtung der Klassen sind ebenfalls obligatorisch . Art . 17. In
den Staatsschulcn jedes Ranges dürfen nur Laien unter -
richten . Ark . 18. In den Knabenschulen muß im Verlauf von
fünf Jahren , von dem Tage an , wo das gegenwärtige Gesetz
in Kraft getreten , das kongreganistische Lehrpcrsonal durch Laien
ersetzt werden .

Kalkantänder .
Der „ Agence Havas " zufolge wird die gegenwärtige

Situation in Bulgarien von den Bctheiligten in folgender
Weise bcurtheilt : In Regierungskreisen giebt man sich der
Anschauung hin , daß die Anwesenheit der russischen Schiffe in
Varna und die Androhung der Okkupation den Zweck haben ,
einen Druck auf die Mitglieder der Nationalversammlung aus¬
zuüben und in die Bevölkerung Verwirrung hineinzutragen ,
indem Rußland zweifellos noch an die Wiederwahl des Prinzen
von Battenberg glaube . Man fragt sich, ob Rußland blas
deshalb so vorgehe, um einfach die Wiederwahl zu verhindern ,
oder ob es gleichzeitig , wenn möglich , den Sturz der Regent -
schaft provoziren wolle . In offiziellen Kreisen antwortet man
hierauf , daß durch die Bemühungen der Regierung selbst die
Wahl des Prinzen von Battenberg beseitigt sei , da eine An -
zahl von Dcputirten , namentlich jene aus Ostmmclien , mit der
Idee nach Tirnowa gekommen seien , den Fürsten Alexander zu
wählen . Die Regierung habe den Prinzen von Battenberg
nicht nur beseitigt , sondern sie habe den Prinzen Waldemar
oder den Herzog von Oldenburg in Vorschlag gebracht ; über -
dies habe sie darein gewilligt , die verhafteten Offiziere in

Freiheit zu setzen . In solcher Weise dachte man dem Zar
Genüge zu leisten und einen günstigen Umfchwung herbeizu -
führen . Das russische Vorgehen in Varna jedoch und vielleicht
die Okkupation der Stadt werde zweifellos diese Hoffnung zer -
stören und augenscheinlich darthun , daß Rußland mit der
gegenwärtigen Regierung nichts zu schaffen haben wolle . Es
fragt sich nun , wenn Rußland diese Haltung bekundet , was
aus der Wahl eines Rußland genehmen Fürsten , wie man
hierzu entschlossen war , werden solle . Viele Deputirte sind der
Anschauung , daß man das Programm nicht ändern solle , und

sagen , daß die gegenwärtige Regierung , wenn sie fallen
müsse , wenigstens eine logische Haltung bis zum Schlüsse be -
folgt haben und gleich ihnen den Gesetzen des Landes ent -
sprechend vorgegangen jein werde . Das minder versöhnliche
Element wünschte einen eklatanten Protest und wird zweifellos ,
wenn eine Aussöhnung desselben mit Rußland unmöglich er -
scheinen sollte , die Wahl des Prinzen von Battenberg in den
Vordergrund stellen . Alle übrigens hoffen im Grunde , daß
die Anwesenheit der Russen in Varna einen Konflikt mit
einigen Mächten , und wenn schon mit keiner anderen , so min -
destens mit England herbeiführen werde . Es bleibt nur noch
übrig , die Anschauungen der Anhänger Rußlands zu kenn -
zeichnen . Dieselben glauben , daß die Regierung durch die
Haltung Rußlands den Kopf verlieren werde und daß sie dann
da sein werden , um die Erbschaft der Regentschaft anzutreten .

Aus Tirnowa , 1. November , wird gemeldet : Dem Vernehmen
nach soll der diesseitige Vertreter in Konstantinopel Instruktionen
empfangen haben , den russischen Botschafter Nelidow in Betteff
eines Arrangements zu sondiren , welches dahin gehen
würde , eine aus beiden Parteien zusammengesetzte Regierung
für Bulgarien zu bilden , wogegen Rußland die große Sobranje
und die von derselben zu treffende Fürstenwahl anzuerkennen
hätte . Die wegen des Staatsstreichs vom 21. August ver¬
hafteten Offiziere Gruew und Äenderew sind in Freiheit ge -
setzt worden .

Asir » .
Zwischen dem Minister für Indien und der Verwaltung

der Staatseisenbahnen von Hyderabad ist ein Ab-
kommen geschlossen worden , wonach letztere für die indische Re-
gierung eine Bahn von der Grenze der Territorien des Nizam
von Hyderabad nach der am Flusse Kistna gelegenen Stadt
Bezwada baut . Die Staatsbahnen von Hyderabad werden
dadurch mit sämmtlichen indischen Eisenbahnnetzen in Ver -
bindung gebracht und eine Durchgangs - Linie von der
Präsidentschaft Bombay nach der Präsidentjchaft Madras
bilden .

Afrika .
Der Gouverneur des Senegal telcgraphirte an den

französischen Marineminister unter dem 30 . Oktober :
„ Mittwoch , 27 . Oktober , stieg eine Abthcilung unserer
Truppen in Dckele mit einem Haufen Rebellen unter den
Befehlen von Lat - Dion zusammen . Nach einem erbitterten
Kampfe ergriffen die Rebellen Me Flucht , nachdem sie achtzig
Todte , darunter ihren Führer Lat - Dion , zurückgelassen
hatten . Auf unserer Seite hatten wir zwei schwarze
Spahis todt und zwölf Verwundete . Nach diesem Kampfe er -
scheint die Beschwichtigung als gesichert . Der Eayonstaat ist in
sechs unabhängige Provinzen eingethcilt . " — Der „ Temps " be¬
merkt zu dieser Depesche : „Dekele� liegt im Bacol , nahe der
Grenze des Cayon und des Djoloff und etwa fünfzig Kilo -
meter östlich von dem Schienenwege von Dakar nach Saint -
Louis . Lat - Dion , der nunmehr vom Schauplatze verschwunden
ist , war der Mitbewerber des Tamel Samba - Lawbe , welcher in

finden sein wird , ist eine bekannte , von Ethnologen wie An -
thropologen bereits vielfach und eingehend erörterte Thatsache .
Was der Gnind dieses Aussterbcns der Naturvölker ist , dar -
über haben sich die Fachleute in verschiedener Weise geäußert .
Jüngst hat auch Virchow über diese interessante und wichtige
Frage bei Gelegenheit einer Besprechung der Handelswegc nach
Pommern in urgeschichtlicher Zeit sich vernehmen lassen . Unser
Freund Hildebrand , sagt er , hat uns Pommern darauf auf -
merksam gemacht , daß in einem Rügenwalder Funde sogar ein -
mal die Kaurimuschel des indischen Meeres gefunden worden
ist , — gewiß ein unzweifelhaftes Zeugniß für die Kontinuität
der Handelsbeziehungen jener alten Zeit . Diese Handels -
beziehungen waren mehr werth , als die heutigen Handelsbe -
ziehungen , in Bezug auf die Entwickclung der Menschheit .
Denn was wir jetzt den Leuten bringen , mit denen wir Handel
etablircn , das ist im Allgemeinen eine Kultur , die mit unwei -
gerlicher Gewalt zur Vernichtung der Menschen führt . Was
wir jetzt Zivilisation der Urvölker nennen , das ist in Wirklich -
keit Vernichtung der Urrassen . Wir dürfen darüber
keinen philanthropischen Schleier werfen ; wir mögen noch
so viele Missionäre aussenden , noch so viel christianisiren , diese
neuen Christen sind alle dem Untergange geweiht , diese
Stämme gehen unweigerlich zu Gmnde . Sie sterben dahin
wie die Pflanzen , die wir in unnatürliche Verhältnisse versetzen .
Wir bringen den Leuten keine Elemente der Kultur , aus
welchen sie selbstständige Mittel ihrer Wciterentwickelung
machen , sondern wir bringen Schießgewehre , mit denen sie sich
untereinander und andere Leute morden , Schnaps , an dem sie
moralisch und physisch zu Grunde gehen , ansteckende Krank -
hciten , die sie zu Hunderten und Tausenden wegraffen . Das
war in der alten Zeit anders . Wie es zugegangen ist, daß die
Zahl der ansteckenden Krankheiten damals so klein war , das ist
noch nicht genau enmttelt . Die größte Krankheit des Alter -
thums , diejenige , von der alte griechische Schriftsteller behaupten ,
sie trüge ihren Namen „Elephantiasis " davon , daß sie die
größte Krankheit sei , wie der Elcphant das größte Thier , diese
E ephantiasi » Graecornm oder der Aussatz ist selbst da, wo sie
am meisten verbreitet ist , eine relativ wenig ausgreifende und
wenig zerstörende Krankheit gegenüber unseren modernen In¬
fektionskrankheiten . Die große Mehrzahl aller dieser Jnfettions -
kranlheiten sind offenbar Kulturkrankhciten . Sie waren nicht
vorhanden in alter Zeit , wir besitzen keine Erinnerungen daran ;
sie treten auf in dem Maße , als eine große Kulturbewegung
nach der anderen kommt und raffen alles widerstandslose
Material hinweg , wie der Schnitter das reife Korn .



dem Kampfe bei Tirnana am 6. Oktober gefallen ist . Lat - Dion

war ein Unversöhnlicher ; er brüstete sich damit , alles zu
hassen , was französisch ist . Er war unser erbittertster Femd m

Eayon . "
Amerika .

Im Staate UZr u g u a y in Südamerika ist nach einer

Reuter ' schen Meldung aus Montevideo eine Minister -

k r i s i | ö ausgebrochen . Sämmtliche Minister , mit Ausnahme

des Kriegsininisters , haben dcmissionirt .

Gertchts - Ieitmtg .
Kein Mittel gegen die tsholera war das Lübdencr

Bier , welches der Bierverlegcr Johann Friedrich August Lott ,

Muskauerstraße wohnhaft , vertrieb . In dem Geschäfte von

Lawercnz , der sein Bier von dem genannten Händler bezog ,

hatte eine Familie eine Flasche Lübbener Bier für 10 Pf . ge¬
kauft . Das Bier schien vortrefflich zu sein , denn kaum war

der Pfropfen gelockert worden , so flog er heraus und das Bier

schäumte aus der Flasche empor . Als aber die Flüssigkeit von

Mutter und Sohn gekostet wlirde , da schmeckte sie so widerlich ,

daß sie nicht zu trinken war . Nur das Töchterchen , ein kleines

Kind , konnte dem Verlangen nicht widerstehen . Von großem
Durst gequält griff es nach dem Glase und nahm einen tüch -

tigen Schluck . Das sollte dem Kinde übel bekommen . In der

Nacht weckte es durch sein Stöhnm die ganze Familie auf ,
es klagte über heftige Bauchschmerzen und schließlich mußte es

sich übergeben . Das ausgebrochenc Bier ließ auf dem Bettzeug
schwarzeFlecken zurück und so kam die Mutter zu dem Verdacht , daß
tn dem Biere Gift gewesen sei . Zum Glück war das Unwohlsein des

Kindes von nicht zu langer Tauer . Nachdem der empörte

Magen sich selbst geholfen , wurde er wieder ruhig und die

kleine Patientin war am nächsten Morgen hergestellt . Die ge -

ängstigte Mutter wollte sich trotzdem Gewißheit verschaffen , aus

welchen Bcstandtheilcn das empfehlenswetthc Gebräu sich zu -
sammcnfctze, sie sammelte die Ueberreste und brachte alles nach
dem Polizciburcau . Auf polizeiliche Requisition wurde bei

Lawercnz sowohl wie bei Lott je eine Flasche dieses Bieres

entnommen und dem Sachverständigen , dem Chemiker Dr .

Bischof , zur Untersuchung übergeben . Derselbe stellte zunächst

fest , daß Lawcrenz das Bier in demselben Zustand verkaufe ,
wie er es von Lott beziehe . Des weiteren ging das Gutachten
des Chemikers dahin , daß das Lübbener Bier äußerst gering -
werthig sei und in unverfälschtem Zustande allein schon 96 pCt .

Wasser enthalte . In der Voruntersuchung hatte Lott zugegeben ,
daß er selber noch Wasser zu dem Bier gethan und auf
Wunsch seiner Kunden Zucker zugesetzt habe . Taraufhin
wurde Anklage wegen Nahrungsmittclverfälschung gegen Lott

erhoben und gelangte gestern vor dem hiesigen Schönengericht
zur Verhandlung . Der Chemiker setzte auseinander , daß durch
Den Zuckcrzusatz die Gährung des Bieres vermehrt worden sei ,
denn der Zucker verwandle sich in Kohlensäure und veranlasse

gleichzeitig die Bildung von Milchsäure , die wohl die Ursache
des Uebeibefindcns des Kindes geworden sei . Die verdächtigen
schwarzen Flecken rührten von Zuckcrkouleur her , das schon von
der Brauerei zugesetzt worden sei . Durch den Zusatz von
Wasser habe Lott unstreitig das Bier verfälscht . — Der Staats¬
anwatt beantragte eine Geldsttafe von 300 Mark . — Das

Schöffengericht rechnete dem Angeklagten jedoch seine bisherige
Unbescholtenheit an und setzte die Strafe auf 50 Mark fest . —

Schade , daß der alte Satz nicht in Anwendung zu bringen
ist : „ Wer Biere fälscht und Weine tauft — Ist werth , daß
er sie selber sauft ! "

Tausendmarknote verloren ! Plakate , welche diese
Uebcrschrift trugen , prangten Ausgangs vorigen Jahres an den

Anschlagssäulen und ersuchten den ehrlichen Finder , das Geld

gegen gute Belohnung dem Verlierer , einem armen Zimmer -
mann , Namens Hermann Schulz , wieder zuzustellen . Es mußte
auffallen , wie gerade ein armer Zimmergesclle in den Besitz
einer Tausendmarknote gekommen sein sollte , denn unter den

jetzigen Verhältnissen wird es der Arbeiter sehr wenige geben ,
oie über eine solche nicht unbedeutende Summe zu verfügen

haben . Gestern kam die Aufklärung durch eine Verhandlung ,
die gegen den unglücklichen Verlierer , dem Zimnicrgesellen Her¬

mann Schulz , vor der fünften Strafkammer stattfand . Wegen
Bedrohung mit einem Verbrechen hatte das Schönengericht ihn

zu einer Geldsttafe von 5 M. veruttheilt und gegen dieses ilr -

thcil hatte er Berufung eingelegt . So erfuhr man das Nähere
über jene Tausendmarknote , denn mit ihrem Verlust steht die

Verurtheilung ihres ehemaligen Eigenthümers in engster
Verbindung . Herr Schulz hatte das Wagniß unter -

nommen , zum dritten Mal in den Stand der hei -
ligen Ehe zu tteten . Er hatte einer Wittfrau die
Hand gereicht, die außer ihrer eigenen stattlichen Person noch
di; ei Kinder in die Ehe mitgebracht hatte . Hierzu kamen noch
zwei Kinder des Herrn Schulz , denen die Stiefmutter nicht all -

zu liebevoll entgegen kam . Das gab Anlaß zu allerlei Zänke -
reien und schließlich verfinsterte sich der Ehehimmel so, daß
Herr Sckulz seine Frau in den Verdacht bekam , sie werde eines
schönen Tages seine Sachen verkaufen , sein Geld , das er zu
Hause hatte , mitnehmen , verschwinden und als einziges An -
denken ihre drei Kinder zurücklassen . Um sich gegen solche
Möglichkeiten zn schützen , verkaufte er von seinen Mobllien ,
was er entbehren konnte , nahm das ersparte Geld , das in
harten Thalerstücken in einer Kominode geruht hatte , hinzu
und wechselte alles in einen Tausendmarkschein ein , dm er in
sein Notizbuch legte , das er nicht aus seiner Nähe ließ . Eines
Abends kam er von der Arbett und traf in der Schwedter -
sttaße einen Kollegm , der ihn nach der Adresse eines Meisters
fragte . Die Adresse stand in dem Notizbuch und er nahm es her -
aus , um die Wohnung des Meisters angeben zu können ,
Bei dieser Gelegenheit fiel wahrscheinlich die Tausendmarknote
zu Boden . Er bemerkte den Verlust noch an demselben Abend
und begab sich sofort in das Polizeibureau seines Reviers . Aber
die Nachforschungm der Polizei blieben cbmso fruchtlos wie die
Plakate an den Anschlagsäulm ; bis heute hat der ehrliche Fin -
der sich noch nicht gemeldet . Die Aufregung des Zimmermanns
war eine unbeschreibliche ; er suchte auf jede Weise wieder zu
seinem Eigenthum zu kommen ; der geringste Fingerzeig genügte ,
um ihn zu Nachforschungen zu veranlassen , die er m zähester
Weise betrieb . So ließ ihn der Polizcilieutenant seines Reviers
eines Tages im Januar d. I . zu sich rufen und theilte ihm
mit , daß die Produttenhändlerin Gerhardt in der Schwedter -
sttaße im Befitze eines TausendmarkscheinS geschm worden sei .
Sofort begab sich Schulz zu Frau Gerhardt und fragte sie nach
der Herkunst des Geldes . Sie vermochte jedoch den Nachweis

zu führen , daß der Tausendmarkschein ihrem Manne für eine

Ziegellieferung von einem Maurermeister in Zahlung gegeben
wordm sei . Hiermit beruhigte sich aber Schulz nicht ,
sondern reichte eine Denunziation gegen Frau G. bei
der Staatsanwaltschaft ein . Als er dort abgewiesen wurde ,
suchte er noch einmal Frau H. auf , die , wie er steif und fest
glaubte , seinen Tausendniarkschein besaß . Er ttaf sie allein an ,
zog ein Taschenmesser heraus , erklätte ihr , daß er es für sie
angeschafft habe und daß er sie über den Haufen stechen werde ,
wenn sie das Geld nicht herausgebe . Vor Krauts fürchte er
sich nicht . Die resolute Frau ließ sich jedoch nicht einschüchtern ,
erkundigte sich bei ihm , ob er verrückt sei und wies ihm dann
energisch die Thür . Wegen dieser Bedrohung hatte ihn das
Schöffengericht zu 5 M. veruttheilt und die Sttafe so niedrig
derechnet , well seine hochgradige Aufregung in Anrechnung ge -
bracht wurde . Vor der Berufungskammer versuchte Schulz sich
damit auszureden , daß er seine Frau gemeint haben wollte ,
alS er von todtstechen sprach . Der Gerichtshof glaubte ihm
jedoch nicht , sondern bestätigte das erstinstanzliche Erkenntniß .

Chemnitz , 31 . Oktober . Wegen Verbreitung sozialdemo -
kratischer Schriften wurde gestern von der hiesigen Sttafkammer
der Monteur Götze von hier zu sechs Monaten Gefängniß ver -

urtheilt . Ein anderes Mitglied der Partei des Angrklagten ,
das , um Götze zu entlasten , bei denen Verhaftung eine wahr -

heitswidrige Aussage gemacht hatte , ward zu einer Woche Ge -

fängniß verurtheilt . Drei in der Verhandlung abgehörte Ent -

lastun gszeugen wurden auf Antrag der Staatsanwaltschaft
wegen dringenden Verdachtes des Meineides sofort ver -

haftet .
Paris , 31 . Ottober . Das Schwurgericht zu Vaucluse ver -

uttheilte gestem nach zweitägigen Verhandlungen einen gewissen
Ginoux wegen Mißhandlung und Tödtung eines achtjährigen
Mädchens unter grausigen Umständen zum Tode . Ginour

hörte das Urtheil mit gleichgiltiger , bestialischer Miene an und

erhöhte dadurch noch die Entrüstung des Publikums , das dem

Urtheil laut Beifall spendete .

947 953 795 Dollar für Löhne bezahlt , während die Arbeit -
geber 1 024 801 847 Dollar erhielten ; das heißt, von 722 Dollar
Erttag von jeden , Arbeiter erhielt dieser 347 Dollar , und sein
Arbeitgeber behielt 375 Dollar . In Kanada werden
54 % pCt . von dem Erträgniß der Arbeit genommen , und in den
Vereinigten Staaten 52 pCt. ; das Uebrige , noch nicht die
Hälfte , erhalten die Arbeiter als Lohn für die Produktion . So
wird heute „getheilt . "

Aus Hibenstock in Sachsen melden die Lokalblätter : In
der Chenillestickerei , die hier und in der Umgegend viele Leute
beschäftigt , wird jetzt eine neue Tanibourir Maschine ,
die in Paris erfunden ist , angewendet . Tie,elbe ist mit einer
Sckeere versehen , welche den Faden , sobald er durch den Stoff
geführt ist , zerschneidet und dadurch der Stickerei das chenille -
artige Aussehen gicbt . Die Maschine arbeitet sehr schnell und
sauver und ist sowohl für Woll - wie für Scidenstickfäden zu
gebrauchen . Für die Chenillestickerei wird diese Maschine von
größter Bedeutung werden , da sie feiner arbeitet , als die Hand -
stickerin . — Für die Kapitalisten bedeutet das natürlich größe -
ren Gewinn , für die Stickerinnen größere Arbestslofigkeit und
Entbehrung .

Hstne neue Perwerthuna der Schlacken bietet die
Puzzolan - Zementfabrikation . Die Vereinigte Königs - und
Laurahütte , sowie die Georg - Marienhütte haben auf ihren aus -
gedehnten Hüttenwerken zur Verwerthung ihrer Schlacken solche
Fabriken angelegt , welche auf eine Jahresproduktion von zu -
nächst je 60000 sonnen eingerichtet sind . Sobald sich die Er -
Wartungen , welche die Verwaltungen in die Rentabilität dieses
Fabrikationszweiges setzen , erfüllen , kann die Ausdehnung der
Anlage zu einem bedeutend umfangreicheren Betriebe mit
Leichtigkeit bewirkt werden . Die Schlacken der Königs - und
Laurahütte , sowie der Georg - Marienhütte liefern bereits erprobt
guten Zement . Die preußische Ministerial - Baukommission hat
diesen Zement beim Bau der naturhistorischen Museen in Berlin
und des Regie, mngsgebäudes nebst Staatsarchiv in Münster in
Westfalen , für den Neubau des Observatoriums in Charlotten -
dura , für das Rcichstagsgebäude , den Neubau des Bahnhofes
in Halle a. S. , der Universität in Marburg k. verwendet . Die
Fabriken können kaum so viel liefern , als sie Aufttäge erhalten .
Es hat somit den Anschein , als ob diese neue Industrie be -
rufen wäre , den bedrängten Hüttenwerken ein Aequivalent für
den durch steten Rückgang der Roheisenpreise bewirkten Ausfall
zu bieten . In jüngster Zeit hat sich auch in Schlacken - Zement
em bedeutendes Exportgeschäft entwickelt . Ab Thalc sind bereits
Abladungen nach Buenos - Äyres , Sidney , Valparaiso , Malmö
und Cbnsliania erfolgt .
. .

Die Bäckergesellen Dresdens haben für ihr Gewerbe
folgende Forderungen aufgestellt : Arbeitszeit . Die Ar -
beitszett ist auf 12 Stunden zu beschränken und darf in keiner
Bäckerei vor 10 Uhr Abends angefangen werden . Das An -
richten wird jedoch nicht mit eingerechnet , und muß abwechselnd
besorgt weiden . Stollenbäckerei bildet eine Ausnahme , darf
aber die dreizehnte Stunde nicht überschreiten und wird nach
gcaenseittger Uebereinkunft bezahlt . Bei Festbäckerei sind nur
6 Ueberstunden pro Tag zulässig , welche mit 25 Pf . pro Stunde
bezahlt werden muffen . Sonn - und Feiertags muß die Arbeit
spätestens 8 Uhr Morgens beendet sein . Die Nacht vom ersten

eA & w »
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Sonalr « « « sArbriterbewrgnng .
Wie heute „ getheilt " wird . Vor einer Sitzung des

amerikanischen Sanitäts - Kongresses in Toronto hielt kürzlich
Mr . R. Blue , einer der Mini st er derProvinz
On tario , einen sehr interessanten Vottrag über die Verthei -
hing des Arbeitsertrags in Kanada und die Lebensweise der
arbeitenden Bevölkerung . Blue machte Mitthcilungen über

Löhne und die Kosten der Nahrungsmittel in der Provinz
Ontario . Nach der sorgfältigsten Untersuchung waren in 19
Städten die durchschnittlichen Kosten für Nahrung 47,67 TollcDollars

jährlich für jede Person in einer Arbeiterfamilie . Aber die

Nahrung ist nur ein Theil der Lebensbedürfnisse . Es müssen
auch Wohnung , Kleidung und Brennmaterial beschafft werden .

Nach Bestteittmg dieser Bedürfnisse komnien , wie Jedermann

weiß , aber noch manche andere Ausgaben , welche ebenfalls un -
venneidlich sind , wie Doktor - und Apotheker - Rechnungen . Der
durchschnittliche Betrag , welchen eine Arbeiterfamilie im letzten
Jahre in der Provinz brauchte , war 216,42 Dollars für Nah¬
rung , 74,44 Tollars Miethe , 40,53 Tollars Brennmaterial und
36,39 Dollars für Kleider , zusammen 417,75 Doll . Der durch¬
schnittliche Verdienst von Arbeiten, , einschließlich desjenigen von
Frauen und minderjährigen Rindern , war 447,60 Dollar für
das Jahr , so daß nur 29,85 Dollar für die zahlreichen , un -
vorgesehenen und zufälligen Ausgaben blieben . Wenn der
Unterschied in den Einnahmen und Ausgaben für die Er -
Haltung einer Familie schon so gering bei solchen ist , wo
mehrere Arbeitende in der Familie sind , wie gering wird er
dann sein , wo Einer für Alle sorgen muß ! Von 1605 Lohn¬
arbeitern mit Familien , über welche Bericht erstattet wurde ,
hatten nur 950 etwas erspart , durchschnittlich 93,07 Dollar .
410 konnten nichts ersparen und kamen ohne Schulden davon ,
und 245 hatten ein durchschnittliches Defizit von 56,74 Dollar .
„Ist es der Mühe werth , zu leben ? " Was wird die Antwort
derjenigen sein , die in solcher Weise in den Fabriken , Berg -
werfen und Werkstätten ihr Leben dahin schleppen ! Zu leben ,
bedeutet für sie einen beständigen Kampf für die nöthigcn
Mittel zum Leben . Was ist die Ursache solcher Zustände ?
Leben diese Leute zu verschwenderisch ? Tics kann gewiß nicht

Sesagt
werden ; der geringe Verdienst gestattet keine Ver -

hwendung . Auch können sie sich in Bezug auf Nahrungs -
mittel und Kleider nichts mehr einschränken , als sie
es thun ; denn sie müssen genügende und gesunde
Nahrung haben und die nöthigstcn Kleider , damit der Körper
in einem arbeitsfähigen Zustande bleibt . Tie ganze Frage
dreht sich um die Vertheilung des Ertrages der Arbeit . —
Blue macht auch über diesen Punkt einige Angaben in Bezug
auf kanadische Fabriken . Danach betrugen die im Jahre 1881
ausgezahlten Löhne 50 408 512 Dollar , während derUeberschuß
des Produktenerlöses über die Kosten der Arbeit und das
Material 70 362 113 Dollar betrug . In anderen Worten : von
509 03 Ertrag pro Kopf der beschäftigten Arbeiter erhielt der

„Arbeitgeber " oder Kapitalist 275 Dollar zum Geschenk . Auch

Meister die Anfangszeit bestimmt werden . Lohn . Niedrigste Lohn -
sätze : Erster Geselle 12 M. , zweiter Geselle 9 M. , dritter Geselle
7 M. , für weitere Gesellen nicht unter 5 M. pro Woche . In Backe -
reien jedoch , wo die Arbeitszeit 10 Stunden nicht erreicht , kann
auf Vereinbarung der niedrigste Lohn für dm erstm Gesellen
8 M. , für den zweiten Gesellen 7 M. , für weitere Gesellen
nicht unter ' 5 M. bettagen . Bei nichtgelernten Bäckereibesitzern
ist mit 33 % pCt . Lohnaufschlag zu arbeiten . Aushilfslöhnc :
Erster Geselle 3 M. , zweiter Geselle 2,50 M. , für weitere Ge¬

sellen 2 M. pro Tag bis zu 4 Tagen . Dauert die Aushilfe
eine Woche , so tritt für die weiteren drei Tage die Hälfte de-

obigen Lohnes pro Tag ein . Dieses gilt für jede weitere

Woche , wenn keine besonderen Vereinbarungen getronen worden

sind . Der Lohn ist jedm Sonntag nach beendeter Arbeit aus-

zuzahlen und darf die gesetzliche Zeit von 14 Tagen inett

überschritten werden . Essen . Kräftige Kost . Kaffee nd

Kuchen oder Weißbrot aks Mittagessen ist unbedingt auszp
schließen und während der Nachtarbeit Kaffee oder Bier jß
gewähren . Es ist weiter zu gewähren mindestens ein hall «
Kilo gute Butter pro Woche , und pro Tag anderthalb Lits
Bier und 30 Pfennig zum Frühstück und Abendbrot #
Mann . Schlafstellen . Gesunde Schlafräume , m #
den wohlfahrtspolizeilichen Bestimmungen mtsprechen , rew

liche Betten . Bei Antritt eines jeden Gesellen reine w
wüsche , und muß jeder Geselle ein eigenes Bett haben , ai »

nach dem Anrichten , und einen verschließbaren Gegenstand f

Aufbewahrung seiner Kleidungsstücke . L c h r l i n g s w e s e »

Kein Meister darf mehr wie zwei Lehrlinge halten , und uiv!

bei zwei Lehrlingen mindestens einen Gesellen beschäftigt
femer darf der zweite Lehrling nicht eher in die Lehre tritt
bis der erste Lehrling sein zweites Lehrjahr beendet hat . f
Lehrlingsprüfungen müssen die Prüfungsgesellm von der w

sellenschaft gewählt werden und muß die Ausstcllnng von
briefen mit von den Prüfungsgesellen anerkannt fj
Sprech - und H erb e r gs w es en . Das Sprech - p

5derbergswesen wird von einer in einer öffentlichen Versauf I

lung zu wählenden Kommission geregelt . Weiter wurde
geude Resolution einstimmig angenommen : Tie Versamn
der Bäckergesellen von Dresden und Umgegend wolle beschließ
Die heute beschlossenen Forderungen nur dann erst in Wahn ' '
übergehen zu lassen , wenn eine stramme O r g a n i s a t�

durch die Kollegen herbeigeführt wird .

Kleine Wittheilnngen .
Passau , 28 . Oktober . Gestern Abend stellte sich bei �

Staatsanwaltschaft des Landgerichtes der Ticnstknecht Walo�
von Eichet mit der Anzeige , er habe seinen Nebcnknechl ?
Fürstenzell im Zorn mit dem Dreschflegel erschlagen . I » "'

Fronfeste verbracht , verweigerte er dort unter dem Beinen ' '
in der Untersuchungshaft brauche man sein Messer nickst #

geben , die Herausgabe des Messers und stieß sich dasselbe st!:.
zweimal in die Brust . Ter visitircnde GefängnißwärtergeV ?
Eder , ein schon bejahrter Mann , wollte ihm das Messer *

reißen ; allein nun versetzte der wüthende Bursche dem Eder FT

Stiche , von welchen einer eine Rippe brach , und dann W ,

sich das Messer selbst noch zweimal mit aller Kraft in die Bs '

so daß er sofort todt niedersank .
Budapest , 1. November . Eine entsetzliche Entdfl

machte in der Nacht vom Tonnerstag auf Freitag in Buo
eine behördliche Kommission , welche anläßlich der Cholera

-

Massenquartiere in diesem Bezirkstheile kontroliren g
Berichterstatter eines Pcster Blattes , welcher die nächtliche .
pedition mitgemacht , schreibt hierüber : „ Nach Beficht ' A�
mehrerer Häuser in der Arpadgasse , Kalma, , gaffe , mf ' Z
Palatingasse u. f. w. gelangten wir gegen Aiitlernacht aus Z
oberen Donauquai oberhalb der Margarethen - Brücke . ,

1

Wachtfeuer nächst der Donau lenkte unsere Aufmerksamteil ! .
sich. Wir verfügten uns dahin , und ein Bild des furckw�

on Burfot , h„. . weiten Unstrf »Jammers bot sich unseren Blicken dar .
um das Feuer , in dessen Nähe ein zweites brannte , war clflj?
werthloscr Hausrath aufgestapelt , und überall , wohin das ff ,in den Vereinigten Staaten zeigt die Statistik keinen günstigeren

Zustand für die Arbeiter . Nach dem Zensus von 1880 wurden

Verantwortlich für den politischen Theil und Soziales Max Schippe� fm�Vereine und Versammlungen F. Tutzauer ' mVcn

blickte , lagen , saßen , hockten menschliche Gestalten : mtyr ,
Frauen , Greise , Kinder, Mütter mit Säuglingen an der ~ -

frierend , zähneklappernd , hustend . Namentlich der And » »

zahlreichen zerlumpten Kinder , die in Doppelreihen uw
�

Feuer hockten , machte einen herzbeklemmenden Eindruck - �
ganze „Kolonie " bestand aus jenen Annen und Ell «
welche, durch die strengen Maßnahmen aus den
quartierm verjagt , nirgends Unterkunft zu sin den

mochten . Niemand von uns hätte es geglaubt -
wir fünf Minuten später diese ttaurigen Szenen v
ein anderes Bild des krassesten Elends noch überboten h �
würden . Und dennoch war dem so. In der genannten�
gend fließen die warmen Schmutzwasser der Pannon,a - > ~

nn breiten Zickzack, kaskadenartig abfallend , in die Dona�. . z>
Wasser ist fast heiß , schwere , athembeklemmende *

�
qualmen aus demselben empor . Zum Schutze gegen

o ,

psindlich kalte Nacht hatten die Armen und Elenden �

dieses seichte , warme Waffer gelagert . Soweit wir st" . t /
der Nacht das rauschende , danipfende Wasser zu überblm .
mochten , lagen in demselben splitternackte menschlich «
Sie lagen auf dem Rücken , den Kopf auf einen Stein ! ' �

und — schliefen , oder schienen zu schlafen . Auf den Ho�
bemerkte man da einen Haufen Lumpen — die „Tosten .
Schläfer . Das Aufstehen und Ankleiden in hrt p
Morgenstunde bringt die . Hälfte dieser Leute ins
Kommission ließ die Leute ruhig schlafen , und nur d,e n » i
Kinder wurden vom Wachtfeuer fortgeholt und in den , �
Krakauer ' schen Gasthause untergebracht . " - Am sAr ' .(.

dieser Geschichte erscheint die Thatsache , �an
Kommission die Unglücklichen „ ruhig schlafen " lu' jv. - f ,
wie Pflicht und Menschlichkeit geboten, für ihre Unterw "
sorgen . # 2

Pan « , 30 . Oktober . Der freiwillige Hungerleider�/
,d hat schon alle N' « ft ) l erst feit 48 Stunden hier und hat ,

m,t seinem Besuche beehrt , damit sie ihm als
einer möglichst geräuschvollen Reklame wider die IW' wi
und seinen Konkurrenten Mcrlatti beistehen . Er
bändig mit der philanthropischen Absicht , die ihn H

A»mmenten leite , und mit dem Wundertrank , du - ® m
die Menschhnt oon allen erdenklichen Gebrechen ä" ?Wi
spncht . Das Rezept will Succi noch Niemand �
sichert aber Denen zum Trost , welchen dies Kummer ' w -
scheint , er hatte es drei Personen , die einander " siech,
( „ nerfiegelien , Umschlage anvertraut , und wenn K '

ollte , noch ehe er selbst das erlösende Wort „äl
so wurden dieselben die nötbiaen Sckiritte thun ,
Menschheit dieser Wohlthat nicht beraubt werde .

New- Nork . 31 . Oktober , lieber den bereits 6 �
Eisenbahnunfall bei Portage in Wiskonfin wird
des berichtet : „ Das Unglück war die Folge d «

den amerikanischen Bahnhöfen meistens von einem
führer - Gehilfen oder einem der Bremser bcsorgr ,

%

daraus hervorziehen konnte . Sie verbrannten vor .
Derer , welche Hrlfe zu leisten versuchten . Es w "

Personen in dieser Weise umgekommen sein .

Druck und Verlag von Max Babing in Bnlin Beuthsttaße
übrigen Theil der Zeitung R . Grönheim . fänmG&ll #
2. Hierzu ettw �

L



Beilage zum Berliner Bolksblatt .
Nr. 257 . Mittwoch » den 3 . November 1886 . 3 . Jahrg .

Kajsrninzte und Trucksystem .
Von einem Arzt erhalten wir folgendes Schreiben :
Das „ Berliner Volksblatt " gehört zu meiner Lieblings -

lektüre, weil dasselbe häufig Mitthcilungen über das Medizinal¬
wesen bringt , welche in den medizinischen Fachzeitungen allzu
inesmütterlich behandelt werden , wohl in der Regel aus Furcht
vor den , mächtigen Apothekcrstande und dem noch allmächtigeren
Kapitalismus , welcher im ideologischen Bunde mit Medizinal -
veamten und Sanitätsoffizieren , mit Krankenhausärzten und

Professoren — die medizinische Falkultät besteht zur größeren
valfte aus von Geistlichkeit und Johannitern protegirten
' gewerbetreibenden — für die medizinischen Journale
vwch mehr als für die politischen ) das tonangebende Element
Met und jede unbequeme Thatsache todtschweigi Unvcrmeid -

.fit es natürlich , daß bisweilen auch im „ Berl . Volksblatt "

zutrerrendc Ansichten geäußert werden , wie nach -
Mgende der Nr . 247 entnommene Behauptung : „ Obwohl
„ , Jünger Aeskulaps in ihrer wissenschaftlichen Karriere
anter den heutigen Verhältnissen noch immer die
an > meisten Begünstigten sind , so verstehen es doch
Meie Mediziner besser als ihre Kollegen von den anderen
Fakultäten, die geschäftliche Seite ihrer gelehrten Thätig -
w' t in ' s Auge zu fassen . " Und diese Behauptung
wird ausgesprochen unter Zitirung eines Inserats , in welchem
noer Kenner ärztlicher Verhältnisse nichts wie ein Symptom der
ärztliche, , Nothlage erblicken wird ( ebenso wie in solchen In -
traten , durch welche Land - Aerztc für eine Vergütung von drei
- vcark pro Tag einen Vertreter suchen ) . Durch jenes Inserat
wcht ein Arzt eine Praxis möglichst vorthcilhaft loszuwerden ,
m welcher er niemals auf einen grünen Zweig kommen kann .

�clbitredend ist eine solche ärztliche Thätigkeit ebenso wenig
von genügendem Nutzen für die Patienten , wie für die Mann -
iwastcn einer Armee das Konimando von solchen Offizieren und

�ateroffiziercn, die Roth leiden müssen und ohne „ritterliche "
Ieldhcirathen sozial mißachtet werden . Zweifellos versteht der

, mud der Rechtsanwälte „die geschäftliche Seite seiner ge -
»hrten Thätigkeit besser ins Auge zu fassen " , als der ärztliche
syiand, dessen Taxe nicht halb so hoch bemessen ist , wie die des

Advokaten, und dessen Gros — im Gegensatz zu den Juristen
m,t ihren Vorschußfordcrungen — darauf angewiesen ist , ewig
Kredit zu gewähren und sein kärgliches Brot aus dem Ar -
veiter - und Proletarierstandc herauszuschneiden . Wo nichts ist ,
va hat der Kaiser sein Recht verloren . Advokaten dagegen leben
wst ausschließlich von den besitzenden Kreisen , welche selbst in
Pleiten ein vorziigliches Einnahnieobjckt für Juristen bilden .
Ter Advokatcnstand zerfällt auch nicht wie der ärztliche in
verschiedene Kategorien , in subventionirte Konkurrenten in
autoritativer Stellung mit Prestige und Monopol auf das
tributfähige Publikum , auf die xrnxi » anrea , in aristokratisirtc
Medizinalbeamte , Professoren -c. , kurz in Aerzte für die „ Ge-
scllschaft " sowie in das diskreditirte GroS der schlichten
»taktischen Aerzte , die zeitlebens auf schlecht bezahlte
Armen - und Kasscnpraxis angewiesen sind trotz der gemein -
m' vn , akademischen Laufbahn . Wahrlich , diese Thatsachen —

�. . besoldete Beamte als ausschließliche Inhaber einer er -
rJjJS' n,. Praxis — bilden eine grelle Beleuchtung für den
. �Kmiären , aber trotzdem wunderschönen Promotionseid :
AzSlf m>d Reiche mit gleicher Sorgfalt zu behandeln " . In
tb, ! , . Umreit läuft dieser Schwur bei der ungleichen Patientenver -
Y _ « HO n-W- mZ Z V CO ... » Ol..... , MM$lanhe[ß*auf hinaus , daß Reiche wie Arnie enlTärri

bKÄÄ taut «
�icr muß die Masse es bringen , wenn die

einigermaßen gefristet
es Bild hierzu liefert ein Leitartikel

sein soll .
der „Franks .

vonV �welchem es heißt : „ Tic Abhängigkeit des Fabrikarztes
bies »i oi Wünsche » des Fabrikbesitzers , welche sich beiläufig in
auch . �vinerkungen der Inspektoren betont findet und die wohl
bedch. . Mißständen auf anderen Gebieten führt , ist zwar eine

or0t
' " ' M Anklage gegen gewisse ärztliche Kreise , aber bei der

ich . » �Urproduktion " , welche sich auch auf diesem akadcmi -

der » » �entwickelt hat , ist sie schließlich nicht zu venvun -

% .
' . T Man ficht , daß sonst in jeder Beziehung verpönte

Fnu . . ü st e m existirt dort noch , wo es am wenigsten der

0�7, ch� sollte . Nicht in Geld , sondern i natura wird die

FQh r; ,,e Hilfe verabfolgt , Tank dem famosen Trittelzuschuß der

vktr ». Aerzte müycn sich gefallen lassen , Patienten

von 5 zu w erden , nicht von vorgesetzten Fachgenossen , sondern

in . ' Nrikherren , Werkmeistern -c. , welche mit Recht

blick - » / " Aerzten nichts wie Subaltcmbeamte er -
. vchic feste Anstellung und ohne Pensionsberechtigung .

Wiinu biese Aerzte die Patienten nicht gemäß den

y, ». , her Fabrikherrcn und wittern nicht in den Kranken

iünak - cwÄ" Simulanten , so erhalten sie den Laufpaß . Ter

����üttararztkam�ürgesunde�kräftige�S�
Mein Freund Archie .

Von I . H. Schiff .
( „Argentinisches Wochenblatt . " )

, ( Schluß . )

tnirfriu hinaus vor die Stadt . Unter unser » Schritten
die 2c c1 gefrorene Schnee ; kalt blies der Wind durch
Husck. , » Zweige der Bäume . Vor unfern Füßen

Schwarzamsel vorüber .
»_ old ) ' ein - ylnis - l bnc ' s »,, > " s »»4- gr , „ wird nicht

Nur ich besitze' em Herm . . . besaß nie eins '.

KWUMK" ' Äfe
» « ch w . » , s " d

» Call me thine own ! Renne mich Dem eigen .

Me»( �t)e Menschen," wendete ich ein , „sind nicht mehr
Er sah mich an , entgegnete nicht . Wir gingen ' chivcigcnd� der Stadt zurück .

w ?r�ie W bald weiter . Kurze Briese meldeten die .Wesenheit in Wien , Rom, Paris . . . nichts von entgangenen

eintreten , als für kranke , schwächliche Arbeiter der Fabrikarzt .
Tiefer Zustand muß von den Aerzten noch mehr als von den
Arbeitern als Schmach und als Zeichen von Beider Ohnmacht
empfunden werden . Tiefe Schmach und Ohnmacht ist zurück -
zuführen auf den famosen Trittelzuschuß der Fabrikherrcn ,
welche in einem Athem flotte L o h n r c d u k t i o n c »
auszuüben verstehen und gleichzeitig über die habgierige
Inhumanität der Aerzte gegen die Arbeiter zu lamentiren
wissen . Möge folgendes Rechcncxempel zeigen , aus welyen
Fleische der berühmte Drittelzuschuß der Arbeiter geschnitten
wird . Eine genügende ärztliche Hilfe kann den Arbeitern nicht

geleistet werden , ohne daß pro Kopf desselben drei Mark für
ärztliche Leistungen gezahlt werden . Bei 2000 Arbeitern würde

also die ärztliche Besoldung , inklusive des Fabrikantenzuschusses
( con 2000 M. ) G000 M. betragen . Dieser Zuschuß wird ahcr
dadurch auf Null reduzirt , daß die Fabrikherrcn k . Koalitionen
bilden , mit deren Macht es regelmäßig gelingt , entweder die

Stadtärzte mürbe zu machen oder Landärzte für 1 —2 M. per
Arbeiter in die Stadt zu locken . Von einer solchen Bezahlung
2 —4000 M. kann kein Arzt seiner Familie und seinen Kindern

standesgemäße Erziehung und Unterhalt gewähren . Und ferner
kann die damit verbundene Arbeitslast nur ein junger , rüstiger
Arzt bewältigen unter Verzichtlcistung auf weiteres medizinisches
Studium . Wer berücksichtigt , daß auf 1000 —3000 Einwohner
in Deutschland ein Arzt kommt , in Frankreich schon auf 1000
bis 1500 Einwohner und daß das solvente Publikum im wesent -
lichen in den Händen privilegirter Aerzte sich befindet , der wird
gestehen , daß in dieser Hinsicht , sowie in Betreff des „Arznei,, -
abcrglaubenS eine Reformation ebenso Roth thut , wie auf reli -
giösem Gebiete . Ohne jenen „ Arznci " abcrglauben , der heute
von den „ in freiem Erwerbsleben befindlichen " Aerzten wegen
Abhängigkeit von der Gunst der Apotheken und des „arznei "-
süchtigen Publikums gehegt werden muß , könnten die Kranken -
lassen mehr aks drei Viertel der heutigen „Arznci "kosteii er -
sparen . Statt diese Ersparniß in Vorschlag zu bringen , fabelt
leider die Mehrzahl der Aerzte über die durch Simulation ent -
stehenden Unkosten . Leider fehlt den meisten Aerzten nochjDie
Einsicht oder doch der Muth , in eigenem Interesse eine bessere
Bezahlung der Arbeiter zu fordern . Ein besserer stamlart of
life für die Arbeiter entspricht den Interessen und dem Standes -
gcfühl des Dr . env m inis Linns , der jetzt in Höhlen seine
Patienten aufzusuchen hat , dcstowenigcr freilich dem Vortheilc
der privilegirtcn Mcdizinalbeamten jc . , welche jetzt von mit
Dividenden gespickten Fabrikhcrren jc . sündhaft hohe Honorare
erhalten , sowie durch ihre Machtstellung viele auf ihre Gunst
angewiesene „ Kollegen " dcpravirend beeinflussen und zu byzan -
tunsch gesinnten Strebern stempeln .

Kommunales .
Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten -

Versammlung am Donnerstag , den 4. November d. I . , Nach-
mittsgs 5 Uhr : Vorschläge des Ausschusses für die Wahlen
von unbesoldeten Gemcindebcamtcn — zwei Naturalisationsge¬
suche — Vorschläge des Ausschusses zur Verthcilung der dies -
jährigen Zinsen des Vermächtnisses Königs Friedrich Wil -
Helms >ll . — Berichterstattung über die Vorlage , betteffend die
Stundung der von der St . Nikolai - und der St . Marienkirche
zu den Pflasterkosten der Friedensttaße zu entrichtenden Bei -
träge — desgl . über die Vorlage betr . den Verkauf der zun ,
Bau des Görlitzer Bahnhofes verwendeten Thcile� von ehemali -
gen Separationswegen — desgl . des Ausschusses für Rech -
nungssachen — Vorlage , betr . die Gewährung einer Beihilfe
zur Errichtung jc eines Kriegerdenkmals auf den Ganiisonkirch -
Höfen in der Hasenhaide und in der Müllersttaße — desgl . ,
betr . die Verlegung des Rechnungsjahres der Hauptstiftungs -
lasse von dem Kalenderjahr auf das Etatsjahr — desgl . , betr .
den Austausch von Landflächcn zu beiden Seiten der Berlin -

Görlitzer Eisenbahn zwischen dem Eisenbahnfiskus und der
Stadtgemeinde Berlin — desgl . , betr . die Ueberttagung der

ärztlichen Funktionen bei der Erziehungsanstalt für verwahrloste
Knaben auf den Arzt der Waisenanstalt — Vorlagen , betr . die

ersolate Bauabnahme der neuen Gemeinde - Doppelschulen in
der Demminersttaße , in der Müllersttaße 48 und in der Gubener -

sttaße 52 — Vorlage , betr . die Bewilligung eines Beitrages

zum Kirchenbau für eine von der Thomas - Parochie abzuzwei -
gende neue Kirchengemeinde — desgl . , betr . die seitens eines

hiesigen Einwohners verweigerte Uebcrnahmc eines unbesoldeten
Gemeindeamtes — einige Rechnungen — Wahl der Beisitzer
und der Bcisitzer - Stellvertteter für die bevorstehenden Stadt -
verordneten - Ersatzwahlen — Berichterstattung des Ausschusses

zur Vorbereitung der Neuwahl von zwei unbesoldeten Stadt -

räthen — eine Unterstützungssache — Vorlage , betr . die Neu -

wähl eines Bürger - Deputirtcn für die Schuldcputation .
Die Aufnahme des Personenstandes behufs Ein -

schätzung zur Klasscnsteuer für das Steucrjahr 1887 —88 soll am

Kunsteindrücken ; in London entzückten ihn die umfassenden
Handelsverhältnissc . Wenige Wochen später betrat er wieder

amerikanischen Boden .

Dann kam plötzlich die Anzeige von seiner Verlobung
mit einer Kreolin , begleitet von einer begeisterten Schilderung
der Geliebten . Das beigefügte Bild zeigte ein üppiges
Weib , dunkellockig und dunkeläugig , aber um den Mund

spielte ein spöttisches Lächeln , das mir , ich weiß nicht warum ,

nicht gefallen wollte . Daß auf meinen Glückwunsch keine

Antwort erfolgte , nahm ich für ein gutes Zeichen . Ferne
Freunde nehmen sich meist nur dann die Zeit zum Schreiben ,
wenn sie zu klagen haben .

Aber an einem ersten Januar kam ein Brief , der

mich aufs tiefste bewegte . Archie war schmählich betrogen
worden . Das falsche Weib hatte ihn verlassen . Und Mabel

war
todt.� �[ 0jj bei Schreibende , „ist ein großer

Bankrott , bei welchem für den Einzelnen nur wenige Pro -

zente herausspringen . "
Das war ein traungeS Neuzahr für mich !
Die Tage vergingen . Wieder war die Sylvcsternacht

herangekommen . Einige Freunde saßen bei mir um W

dampfende Bowle . Ein Philologe , welcher sich für berech -

tigt hält , ungenießbare Dramen zu schreiben , well er den

Aristoteles in der Ursprache zu lesen versteht , entwickelte seine

Grundprinzipien und warf uns ein paar mal die Schlag -

,v orte, , Peripetie " und „Anagonsis " mit solcher Vehemenz

an den Kopf , daß meine autmüthige Wirthm , welche . m

Nebenzimmer auf dem Sopha sanft eingenickt war , plötzlich

die Thür aufriß und ängstlich fragte :

„ Welche Anna , Herr Doktor ?
. , , ,

4. November stattfinden . Zu diesem Zwecke werden durch die
Stcucrerheber säinmtlichcn Hausbesitzern resp . deren Stelloer -
tretern die erforderlichen Formulare zugestellt und erfolgt die
Abholung der ausgefüllten Listen ebenfalls durch die Steuer -
erhebet von , 6. November d. I . ab . Bezüglich der Ausfüllung
der Formulare verweisen wir auf die denselben vorgcdruckten
Bestimmungen und machen noch besonders darauf aufmerksam ,
daß mit Ausnahme der auf der Durchreise befindlichen oder
nur zum vorübergehenden Besuch hier anwesenden Personen
sämmtlichc Einwohner aufzuführen sind . Für die vollständige
Angabe der in , Grundstücke vorhandenen steuerpflichtigen Haus¬
haltungen und Einzelnstcucrnden , so weit solche Miether sind ,
haften die Eigenthümer oder deren Stellvertreter , während für
die richtige Angabe der zum Hausstande gehörigen Personen ,
ferner der Aftermiether , Ehambregarnisten und Schlafleute der
Haushaltungsvorstand verantwortlich ist .

* Die Herstellung einer neueu Brücke über die Spree
zwischen der Marschall - und Weidendammer Brücke ist schon
seit längerer Zeit Gegenstand von Verhandlungen gewesen .
Die städtische Baudeputation hat jetzt , nachdem sich der Plan ,
die Stadt - Eiscnbahnbriicke hierzu zu verwenden , zerschlagen hat ,
beschlossen , bei den Kommunalbehörden zu bcanttagcn , daß für
das nächste Jahr eine Summe zum Bau einer Fußgänger -
brücke im Zuge der Albrechtsttaße in den Etat aufgenommen
werde .

_

Fokales .
Der Wettkampf zwischen der elektrischen und der

Gasbeleuchtung ist eines der interessantesten Schauspiele ,
welche die Entwickelung der Technik jemals geboten hat . Je
mehr die erstcre sich einnistet und je feiner sie ihren Apparat
herrichtet , um die Bahn für immer weitere Verbreitung zu
ebnen , um so größer und hartnäckiger werden die Ansttengungeir
der Äastechnikcr , Lampen hervorzubringen , die es dem furcht -
baren Gegner an Leuchtkraft gleichthun , die Uebelstände der
Gasverbrennuna aber soweit wie möglich vermeiden und den
verbleibenden Rest durch ihre größere Billigkeit ausgleichen ,
wenn nicht übersteigen sollen . Durchwandert man die Sttaßen
und Plätze Berlins , so begegnet man einer sörinlichen Blumen -
lese verschiedener Versuche , die Leuchtkraft des Gases auf das
Höchste auszunutzen . Zu all den älteren Systemen , den Äray- ,
den Lacarri re - , den Regenerativ - Brennern jc . hat sich seit
einiger Zeit ein neues gesellt , das aus England zu uns herüber -
gekommene Wenham - System , welches bei unserer Straßenbe -
leuchtung einstweilen durch eine auf dem Blücherplatze aufge -
stellte Lampe vertreten ist , aber bereits in den verschiedensten
öffentlichen Gebäuden , z. B. der Reichsdruckerei , im Reichstags -
gebäude , verschiedenen Postanstalten , in der Anatomie , in der
kürzlich eröffneten ethnologischen Ausstellung des Panoramas
deutscher Kolonien u. s. w. mit Portheil verwendet wird , deren
Privatabsatz sich aber bereits weit über 40000 Stück erstreckt .
Diese Wenham - Lampe , nach ihrem Erfinder , dem bekannten eng -
lischen Gelehrten , benannt , ist eine Art aus dem Kopfe stehender
Argandbrenner , dessen Flammenring von außen und innen mit

heißer Luft gespeist wird ; die Erhitzung dieser zusttömenden
Lust erfolgt , wie auch die des Gases selbst , durch die Hitze der
Flamme selber . Prinzipiell bietet ja diese Vorwärmung von
Gas und Luft nichts Neues , aber die geistvolle Art , wie sie
hier verwendet wird , die zugleich bewirkt , daß ohne besondere
Reflektoren der ganze Lichtschein der Flanime nach unten fällt
und keinerlei Schatten — etwa wie die sonst nicht zu verachten -
den Regenerativbrenner — wirft , zeichnet die Wenhain - Lampe
vor den älteren Systemen aus . Die Versuche , die städtischer -
seits vorgenommen sind, haben zugleich die verhältnißmäßige
Geringfügigkeit des Gasverbrauches in der Wenliam - Lampe ,
mit der sich selbstverständlich eine entsprechende Berminder ing
der Luftüberhitzung und Luftverderbniß verknüpft , bestätigt .
Ein Brenner von 250 Liter Gasverbrauch in der Stunde besitzt
eine Leuchtkraft von 100 Kerzen ( engl . ) . Die Einrichtung der
Lampe gestattet zudem unschwer ihre Benutzung zur Ventilation ,
sowie ihre gefahrlose Anbringung in Räumen , deren Luft wegen
feuergefährlicher Gase oder feuergefährlichen Staubes auch in -
direkt nicht mit einer Flanime in Berührung kommen darf .
Leider hat die deutsche Glasindustrie noch nicht vermocht , die

Knistallglasglocken herzustellen , welche diese Lampe nach unten

hin abschließen; die deutschen , versuchsweis benutzten Glocken
halten nicht aus , springen leicht und sind deshalb bislang nicht
verwendbar . Vortrefflich dagegen bewähren sich die Glocken aus
Birminghamer und Glasgower Fabriken , welche demgemäß jetzt
ausschließlich Verwendung finden .

Nach dem vom Stadtbanrath Blankenstein ent -
worfenen Projekt zum Ausbau der beiden Dammmühlen
hehuss Nutzbarmachung zu städtischen Zwecke » dürften die Ge -
bäudc doch eine wesentlich veränderte Gestalt erhalten , nicht
aber bezüglich ihres Aeußercn , sondern im Innern . Denn in

mich ich eilteEin banges Ahnen durchzuckte
hinaus . . . er war ' s . . . Archie !

Verändert , gebeugt , gealtert vor der Zeit . Das stark
gelichtete Haar ließ die eckige Stirn weit vortreten ; die

Äugen matt , glanzlos , eingesunken ; die Kleidung abgetragen ,
dürstig . Ich faßte tief erschüttert seine Hände :

„Archie , lieber Archie ! "
Well old boy . . . seid ihr in Deutschland noch immer

so langweilig ? "
Er versuchte zu lachen . . . wankte . . . lag ohnmächtig

in meine » Armen .

Fünf Minuten später hatte ich ihn warm gebettet . Die

Freunde waren weggegangen und ich saß an seinem Lager .
Archie ' s Rechte ruhte in meinen Händen , die Linke spielte
nachlässig auf der Bettdecke, wie abgezehrt war die Hand ?

Sehnen und Knochen !

Er mochte meine Gedanken errathen haben .
„ Unglück macht alt, " sagte er bitter , „ es waren nicht

die rechten Prinzipien , und sie haben mich in ' s Elend ge -
führt ! "

„ Wir fangen von vorn an, " warf ich beschwichti«
gend ein .

„ Das Geld ist ' s nicht , o nein ! Wenn ich auch gegen
früher ein Bettler bin . . . in dem kleinen Koffer dort "steckt
noch , was in Deutschland ein Vermögen ist . Schenk ' s den

Armen , wenn ich tobt bin . Ich kam, bei Dir in Deutsch -
land zu sterben . "

„Archie, " rief ich entsetzt aufspringend .
„ Well , ich werde mich nicht umbringen , mein Ehrenwort

darauf ! "
Tief aufathmend sank ich auf meinen Sessel zurück . Er

drückte mir die Hand .
„Welche Sorge Du Dir um einen Vagabunden machst ! "



Bezug auf die Architektur haftet an dem Besitz des Gebäudes

die Verpflichtung , dasielbe in seiner äußeren Erscheinung nicht

ohne ausdrückliche Genehmigung der Staatsbehörden zu ver -

ändern . Es ist dies dahin zu verstehen , daß das architektonische

Gerüst der Rundbogcnblcnden mit den Zinnen erhalten wer -

den muß und nur die Etagentheilung und die Fenster ver -

ändert werden dürfen . Deshalb handelt es sich nur darum ,
den verfügbaren Raum möglichst zweckmäßig auszunutzen . Räch

ihrer Zerstörung durch ein schreckliches Feuer am 3. April 1838

wurden die Dammmühlen in ihrer jetzigen , architektonisch künstle -

rischen Form von dem zu früh verstorbenen Architekten Ge -

hcimrath Pcrsius entworfen und sind unter Leitung
des Baurath Helfft von dem Baumeister Braasch ausgeführt
worden . Der eigentliche Miihlcnbau , die Einrichtung des Ge -

tricbes , wurde durch den Mühlenbaumeister Dannenberg ange -

geben und geleitet . Tie Kosten des Gesammtbaues betrugen

an 1' Millionen Mark . Es ist jedenfalls als ein Akt der

Pietät zu betrachten , daß man staatlicherseits die äußere Er -

scheinung der Dannnmühlen , welche sich, von der Kurfürsten -
brücke aus gesehen , wie eine Festung ausnehmen , zu erhalten
bestrebt ist . Nach dem geplanten inneren Ausbau werden die

Gebäude übrigens nur drei Geschosse erhalten können , weil es

in der Absicht liegt , den Mühlendamm und noch mehr den

Mühlenwcg zu erhöhen , und zwar densFußboden nach der Front
der Dammmühlcn zu um 1,73 Meter und behufs Gewinnung
von hohen Kellern um 2,33 Nieter am Mühlwege . Das Erd -

geschoß der neugcbautcn Tammmühlen soll zur Einrichtung von
Läden mit ausgedehnten Lagerräumen verwendet werden .

Der Minister der öffentlichen Arbeiten hat über das

Verhalten des Eisenbahn - Tienstpersonals gegen das Publikum
unterm 24 . v. M. folgende Verfügung erlassen :

„ Neben vielen anerkennenden Aeußerungerr über freund -
lichcs und entgegenkommendes Verhalten des mit dem reisenden

Publikum dienstlich verkehrenden Staatseisenbahn - Beamtenper -
sonals find leider in neuerer Zeit auch manche Klagen über ab -

sprechendes und unhöfliches Benehmen einzelner Beamten zu
meiner Kenntnis , gelangt . Ick nehme daraus Anlaß , nachdrück -
lich daran zu erinnern , daß § 1 des Betriebsreglemcnts , nicht
minder § 69 Abs . 1 und 2 des Bahnpolizei - Reglements für die

Eisenbahnen Deutschlands , wie die gemeinsamen Bestimmungen
für alle Beamte des Staatsbahndienstes ein höfliches und rück -

sichtsvollcs , wenn auch entschiedenes Benehmen gegen das Publi -
rum zur besonderen Pflicht machen . Tie königlichen Eisenbahn¬
direktionen und Eisenbahn - Bctriebsämter beauftrage ' ich, die

Beobachtung der vorbezeichnctcn Vorschriften sorgsam zu über -

wachen , Verstöße gegen dieselben nachdrücklich zu ahnden und
solche Beamte , welche sich durch ihr Verhalten als ungeeignet
für den Verkehr mit dem Publikum erwiesen haben , aus den
betreffenden Stellungen zu entfernen . "

Die Ziehung der 2. Klaffe 175 . königlich preußischer
Klassenlotterie wird am 9. d. Mts . , Morgens 8 Uhr , im

Ziehungssaal des Lotteriegcbäudes ihren Anfang nehmen .
Ein Wohlthäter der Menschheit zu sein resp. im In -

tercsse der Allgemeinheit zu handeln , ist nicht immer ange -
bracht , wie aus einer Äittheilung ersichtlich , die ein Abonnent
der „ Allg . Fahr - Ztg . " dieser in folgendem macht : Ein zum
Besuch aus England hier weilender Venvandter hatte in der

Königstadt in einer größeren Konditorei eine Düte Konfekt ge -
kaust , nach dessen Genuß sämmtliche Familienmitglieder er -
krankten . Dieses Unwohlsein konnte nur von dem Genüsse
dieses Konfektes herrühren und wurde deshalb der Rest dem

Polizeipräsidium zwecks einer chemischen Unterluchung übersandt
und zwar lediglich im Interesse der Allgemeinheit . Vor acht
Tagen nun ungefähr ertheilte das Polizeipräsidium dem Ein -

scndcr folgenden Bescheid : „ Ew. Wohlgeboren wird hierdurch
mitgetheilt , daß das mit einem Gesuche am 25 . August d. I .
hierher übersandte Konfekt chemisch untersucht worden ist . Die
Kosten der Untersuchung betragen 14 M. 20 Pf . Sie werden

ersucht , diesen Betrag baldgefälligst an die Polizei - Hauptkasse ,
Molkenmarkt 1 , einzuzahlen bezw . portofrei einzusenden und

- wird Ihnen sodann das Resultat der Untersuchung mitge -

theilt werden . Königliches Polizeipräsidium . I. Abtheilung .
gez . Friedhcim .

Die Damenhüte in den Theatern . Seitdem die

Thcatersaison wieder in voller Blüthe steht , ertönen von Neuem
die Klagen über die Unbill , welche man im Zuschauerräume
von den übermächtigen Damcnhüten zu erleiden hat . In den

königlichen Theatern und in dem Kunstinstitut in der

Schümannstraße ist ein schöner Ansang gemacht worden , daß
die Dainen sich beim Eintritt ins Theater der Hüte zu ent -

ledigen haben . Warum soll das Gesetz , dem man sich dort

willig fügt , nicht allgemein wohlthätige Sitte werden ? Wie
Manchem , den die Natur etwas m seiner Leibcsgestalt ver¬

kürzt , ist nicht schon der Kunstgenuß arg vergällt worden durch
die vor ihm emporragenden Äergkuppen aus allen möglichen
Stoffen , gekrönt durch Wälder wallender Federn ! Wie er sich
auch recken und strecken , wie er den Kopf biegen mag , — das ,
was auf der Bühne geschieht , bleibt seinen Blicken entzogen ,
er hört nur Worte , und während das Auge anderer von der
Macht des Spieles , dem Zauber der Mimik wunderbar ge -
fesselt wird , mag er , in der Verfinsterung seines Horizontes
verzwciflnngsvoll nach einem Ausblick ringend , über die Tief -
sinnigkeit der alten Zumpt ' schen Regel nachdenken : Wie hoch ,
wie tief , wie weit , wie lang , wie dick, wie breit ! Man kann
in solchen Momenten einen wahren Haß gegen das schöne Ge -
schlecht empfinden , und oft ist man , wenn in den Pausen sich
einem auch die Gesichter der geehrten Vorsitzenden zukehren ,
wahrhaft erstaunt , nicht in ein Medusen - Antliy , sondern in

Plötzlich schnellte er im Bett empor , das Auge glühte ,
der ganze Mann zitterte vor Erregung .

„ Du sollst alles wissen ! Du halst mich für lügly re -
spect�hle ! Weißt Du , warum ich lange nicht geschrieben
habe ? Weißt Du , wo ich war ? "

Ich legte ihm die Hand auf den Mund .

„ Zch will ' s nicht wissen , Archic ! "

Thränen stürzten aus seinen Augen .
„ Zch wußte , daß ich in Deinem Herzen eine Heimath

gefunden habe ! "

Schluchzen erstickte seine Stimme . Ich nahm ihn in die

Arme , wie ein Kind , und wie ein Kind sank er allmälig in

sanften Schlummer .
Mir erging es minder gut ; ich wälzte mich schlaflos auf

meinem Lager . Sollte dies das Ende sein ? War ' s möglich ,
daß ein so reich beanlagter , trotz aller äußeren Härten so
weichmüthiger Mensch solchen Schiffbruch im Leben er -
leiden konnte ? Und auf welche Art war ihm nun eine

Existenz zu begründen , die ihm nach jeder Richtung hin ge -
nügen würde ?

In meine Selbstgespräche tönten die Prositrufe der fröh -
lichen Menschen unten auf der Straße wie der bitterste Hohn
auf das geknickte Leben nebenan . Ans die gewaltige Auf -
regung kam der Schlaf auch nach und nach über mich. Zch
befand mich in einem großen Theater und ein alter Mann

saß neben mir und sagte :
„ Bei Euch Modernen erdrücken die Dramaturgen die

Dramatiker ! Zch erscheine Zhnen als Ketzer , mein Herr ?
Merken Sie denn nicht , daß ich Aristoteles bin ? "

Plötzlich fing das Theater an zu brennen und ver -

wandelte sich in einen�Scheiterhaufen, auf welchem Archie als

Leiche lag , und die Sturmglocke tönte . Entsetzt fuhr ich in

die Höhe und erwachte . Tageshelle im Zimmer . Die Feuerglocke
stürmt wirklich, ich träume nicht , es brennt . Zch springe aus

ganz reizende Züge zu schauen . Und doch gehören diese un -

schuldvollen Mienen zu einem Kopfe , der uns einen ganzen
Abend verdirbt ! Würde man das der Schönen nur anzudeuten
wagen , höflichst die Bitte um Ablegung des Hut - Monstrums
aussprechen , — welch ein grober Mensch wäre nian alsdann ,
ein Mensch , der die Antwort wohl verdient hätte : „ Was kann
mein Hut dafür , daß Sie solch ein Knirps sind !" Un -

verständlich bleibt es freilich , weshalb das berechtigte Ver -

langen des Weibes , sich zu schmücken, sich gerade auf den

Theaterhut kaprizirt . Die Frauen schmücken sich doch ,
wenigstens die jungen , in erster Linie für die Männer ,
und so sehr das Männerauge an der geschmackvollen Kleidung
des Weibes sein Gefallen hat , gerade den Hut , der den Kopf

zum Theile verbirgt , würde man gem vermissen . Mögen die

Häßlichen immerhin ihren Mangel an Anmuth unter breiter

Krempe verstecken , die ausdruckslosen Gesichter immerhin durch
einen pompösen Chapeau sich Relief zu geben suchen , auf die

Gefahr hin , daß ein Böswilliger des alten Kästner Wort auf

sie anwendet :
Der Schneider glänzende Geschöpfe
Zählt man recht wohl für Hüte , nicht für Köpfe . —

die hübschen , klugen , interessanten Gesichter aber sollten an der

Stätte des Schauens ihren Mitmenschen die Schaulust nicht

beeinträchtigen — die jungen , heirathslustiaen Fräulein schon
aus dem . einfachen Grunde nicht , da ein Mädchen ohne Hut

bequemer unter die Haube kommt . Tie Abneigung des Männer -
volles gegen den übergroßen Damenhut ist uralt . Schon vor

sechshundert Jahren erschallte die Klage über die Unnatur des

österreichischen Frauenhutes . Sie kain aus dem Munde des

Meister Johannes Hadlaub , des Züricher Sängers , der sich eine

Zeit lang auch an der schönen blauen Donau aufgehalten .
Wie viel . Herrliches er dort gesehen und bewundert , Eines er -
weckte seinen zornigen Unmuth : „ Ter site ist in Oesteneich —

Unminnenklich — daz schocne frouwen — tragent alle huete
breit . — Wan ir minnenklichen var — mag man gar — selten
gcschouwen , sos ir hüet hant ufgeleit . — Manchen wacr diu

Zit gar unverdrozzen , — saech man dicker ir wengelin — und
ir liechten ougcn schin . — Man waeren die hüet bcflozzen . —

Tuonoweab so möchte ez sin ! " Ins Hochdeutsche übertragen
auf unser deutsches Vaterland angewendet und die Donau mit
der Spree vertauscht , läßt sich des Meisters . Hans ' Echmcrzcns -
schrei wiedergeben : „ Tie Sitte ist im Deutschen Reich — Nicht
freudenreich , — Daß schöne Frauen — Tragen alle Hüte breit .
— Denn ihrer Wangen lieblich Roth , — Nur mit Noth — Ist es

zu scharren , — So groß ist dcr�Hüte Neid . — Manchem wär '
die Zeit gar unverdrossen , — Säh ' er besser die Wänaelein —

Und der lichten Augen Schein , — Ja , wären die tzüt ' ge -
flössen , die Spree hinab , so möchte das sein ! "

„ Schimmel - Freytag " , eins der bckanntesten ' Vcrliner
Originale , ist heute in Pankow zur letzten Ruhe bestattet
worden . Früher war er Eigenthümer des Hauses Jerusalcmer -
straße 15, von wo aus nian den alten , lebenslustigen und ab -
sonderlichen Herrn tagtäglich auf seinem treuen und geduldigen
Schimmel spazieren reiten sah . Das Pferd war den Berlinern ,
und nicht am wenigsten der lieben Straßenjugend , ebenso
genau bekannt , wie der hagere und kuriose Reiter mit dem

mächtigen Schnurrbart . Böse Zungen meinten , das Thier wäre
besser erzogen , wie sein Herr ; denn wenn dieser beim tollen

Zechgelage in der Kneipe blieb , so fand auch der Schimmel
allein den Weg nach Hause . Für Mutter Freptag war das
immer ein böses Omen . Da sie nun ihren werthen Gemahl
mit dem Gelde etwas knapp hielt , so kam es auch nicht selten
vor , daß seine vorhandenen Mittel für die meist theure Zeche
nicht ausreichten . So erging es ihm auf einem Ritt nach dem
Grunewald , wo dann der WirtH das Pferd als Pfand zurück -
behielt und den Reiter mit einem Wagen nach Hause schickte .
Später hatte dann Mutter Freqtag , welche die Kasse führte ,
eine ziemlich hohe Rechnung zu bezahlen , in welche auch die
für Transport , sowie Futterkasten für den Schimmel mit auf -
genommen waren . Das Pferd war Freytag ' s treuestcr Be -
glciter ; mit ihm ritt er nach der Weißbierkneipe von Hase in der
Französischcnsttaße , der Schimmel brachte ihn auch zum Theater ,
und noch ist es unvergessen , wie Freytag einst zu dem früheren
Stadt - Thcater in der Lindensttaßc die zwölf Stufen hinausritt .
Gemüthlich wie er war , redete er Jedennann mit „ Tu " an ,
und wenn er gerade seine Zigarre vergessen hatte , nahm er dem »
ersten Besten die scinige aus dem Munde , wobei er zu bc -
merken pflegte : „ Du hast schon lange genug geraucht . " Als
einer seiner Miether Geburtstag hatte , ließ er ihn in ein
Wirthshaus kommen , und im Hinblick auf eine Anzahl leerer
Flaschen meinte er dann : „ Die Hab ' ich schon alle auf Dein
Wohl getrunken , nun mußt Du eben soviel zum Besten geben . "
Das geschah denn auch . Als es jedoch zum Bezahlen kam ,
that es Freytag leid , daß der Mann seinetwegen sich so in Un -
kosten gestürzt hatte , und er sagte : „Ich habe kein Geld bei
mir , aber Du kannst es mir von der nächsten Miethe abziehen . "
Wenn er in der Nacht spät nach Hause kam , pflegte er auf
seinem Hofe ein Lied zu singen , das mit den Motten : „ Ge -
liebte Bertha " begann . Wahrscheinlich wollte er durch das
Ständchen seine zürnende Gattin gnädiger stimmen . Zuletzt
machte er sich freilich immer lästiger ; einst fand man ihn
schlafend im Vorgarten des Cafs Eenttal . Sein Schwicger -
söhn veranlaßtc schließlich vor zirka 2 Jahren seine lieber -
führung in eine Privathcilanstalt zu Pankow , wo er nun
lebensmüde in einem Alter von 69 Jahren aus dem Leben ge -
schieden ist . Seine Frau hatte die Trennung von ihrem
Manne nicht lange überlebt und war bald aus Gram ge -
starben .

gBMPP —� — i

dem Bett . . . dort drüben ist ' s, in der breiten Straße .
Rasch in die Kleider ! Hinunter auf die Gasse !

Ein Menschenstrom siuthet vorüber ; ich werde fott -
gerissen , der Brandstätte entgegen . Ein Haus in hellen
Flammen , Löschmannschaften in voller Thätigkcit , Mitleidige ,
die Helsen wollen und nur stören . Plötzlich zerthcilt sich die

Menschenmenge , man fühtt eine Halbohnmächtige daher , im

Nachtwind flattett daS graue Haar , die nothdürftige Klei -

dung versengt von der giengen Flamme , welcher bas Opfer
eben entrissen worden ist. Sie sucht sich zu fassen , die Hände
greifen nach den Schläfen , sie reißt sich los , ein markdurch -
dringender Schrei :

„ Mein Kind ! Mein Kind ! "

Zhr Kind befindet sich noch in dem brennenden Hause .
Wie ein Blitz läuft die SchreckenSmär durch die Massen .
Immer höher schlagen die Flammen und kein Retter !

Doch ! Einer wagt es !

„ Seht Ihr nicht ? Er dringt hinein . . . dort ! "

Mechanisch wende ich das Haupt . . . ich sehe Archie !

Alles Blut tritt mir zum Herzen zurück. Zch stehe fest -
gebannt , unfähig , mich zu bewegen . Todtenstille rings um¬
her ; nichts hörbar , als das Prasseln der Lohe . Tausend
Gedanken wirbeln mir mit wahnwitziger Schnelle durch den
Kopf . So , gerade so ist sein Vater gestorben , ein Helfer
für andre . Nicht in den Flammen sterben , großer Gott '

Nicht in den Flammen !

„ Da ist er , dott in dem Fenster ! "
Mein Leben liegt in meinen Augen. Er wirft das Kind

dem sich tausend Hände helfend entgegenstrecken . Ein Zubel -
schr " der Menge . Der Retter springt nach da
stürzt em Balken und reißt ihn nieder ! Entsetzlich '

' '

Seitens der bulgarischen Regierung wird ein Karf -
mann Isaak A. Sem aus Rustschuk wegen Unterschlagung von
94 000 Frks . verfolgt . Der Verfolgte ist 27 Jahre alt , mittel -

groß , hat längliches Gesicht , dunkelbraune Haare , braune Augen ,
eine lange , spitze Nase , dünne Lippen , Pickel im Gesicht und
war bei seiner am 26 . September d. I . erfolgten Flucht bart -
los . Er reist voraussichtlich mit mehreren Reisepässen , mög -
licherweisc unter dem Namen Adolphe Peirano in Begleitung
eines Gttechen Namens Conte Georgi , welcher etwa 32 bis
34 Jahre alt , von kleiner Stattir und kurzsichtig ist und die
Stelle eines Dolmetschers der englischen Sprache einnimmt .

Die Karbolsäure ist ein zu Desinfektionszweckcn und

wohl auch zur Behandlung leichter Verletzungen so allgemein
und mit guten , Erfolge gebrauchtes Medikament , daß inan an

seine gefährlichen Eigenschaften gewöhnlich gar nicht denkt . Es

sind aber neuerdings mehrfache trälle vorgekommen , in denen
die niehr oder weniger starke ( konzentritte ) Karbolsäure die

Wirkungen eines gefährlichen Giftes gezeigt hat . Wo Karbol -
säure aus Versehen getrunken wurde , hat sie trotz sofottiger
Anwendung von Gegenmitteln den Tod zur Folge gehabt und
bei vorgenommener Leichenöffnung konnte konstatirt werden , daß

selbst dann , wenn äußere Verletzungen auf den Schleimhäuten
der Mundhöhle , Speiseröhre und im Magen wegen zu großer
Verdünnung des Karbols nicht eingetreten waren , der Magen
doch das Gift sofott resorbitt hatte und so der Tod einttetcn
mußte. Zwar schützt der starke Karbolgeruch einigermaßen
vor Mißgriffen , allein in Krankenzimmem , wo mit Karbol des -

infizirt wird , ist diese Unterscheidung schwiettger und deshalb
die größte Vorficht geboten.

Das Geheimniß des Scharfrichters . Saß da neulich
eine Gesellschaft ehrbarer Berliner noch spät Abends beim vor-

gerückten Glase Bier zusammen ; das Tischgespräch war , wie H

unter dem Einflüsse anregender Gettänke wohl zu geschehe»
pflegt , auf dem Wege über Gedankenlesen und Geisterklopfen
aus dein Gebiet des Ueberfinnlichen angelangt , „lln ick l #
et mir nich nehmen , etwas is doch dran " nef der dicke Milf

Händler dazwischen . „ Wodran denn ? " fragte mit einem in ad

tiösen Seitenblick ein anwesender Fleischbeschauer, der wah »

scheinlich in Folge seiner mikroskopischen Thätigkcit dem lieber

natürlichen keinen Geschmack abgewinnen kann und währeno
der ganzen Unterhaltting die Opposition vettreten hatte . D*
Milchhändler erzählte nun , wie er von seinem Witthe die &'

laubniß erhalten habe , zur Unterbringung seines großen 3| f£
Hundes aus dem Hofe eine Hütte aufzustellen . Das früher KP

ruhige Thier aber habe in der Hütte allnächtlich furchtbar gehculi,
so daß auf Veranlassung der Nachbarcn die Polizei Strafinan -
date erlassen habe wegen des ruhestörenden Lärmens seine »
Hundes . Freilich hätten die ' Rachbaren allerlei mysteriöse Au-

deutungen gemacht , wonach auf dem Hofe beim Bau de»

Hauses ein Maurer schauerlich verunglückt und ums Leben ge¬
kommen sei , und da habe er denn einmal gelegentlich eine »

Menschen kennen gelernt , der lange als GeHilst
in einer Abdeckerei gearbeitet habe . Dem habe er dst
Sache vorgettagen . Der Schattrichter habe dann auch d"'

Hütte besichtigt, unter dettelben den Boden aufgegraben , au «

auf dem Kochherde gehcimnißvolle Abkochungen gemacht
schließlich erklärt , die . Hütte müsse an einen andern Platz gelte!»
werden ; das habe man gethan und seit dieser Zeit liege de»

Hund die ganze Nacht hindurch still . Also — so schloß dck

Milchmann — etwas muß doch d' ran sein ! Die Zuhörer blicku »

alle mit vielsagenden Gesichten , in ihre respektive, , Gläser u»

schwiegen , nur der Tttchinenfinder fragte nach einigem Besinne�
ob die Hundehütte etwa an der Nordseite des Hofes mit ist
Oeffnung nach Süden zu gestanden habe , was der Milchmu' st
nach mühsamer Onentirung über die Hiinmclsttchtungen als tz

treffend bezeichnete . Nun , meinte der Tttchinenfinder , stellst
Sie die Hütte so, daß der Mond hincinscheint , dann wird ist 1

Hund ganz sicher heulen ; plaziren Sie aber das Thier dcrav
daß es vom Mondschein nichts gewahr wird , so wird es tu
liegen . Das Abkochen und Erde aufgraben hätte sich der . Ur

deckergchilse ruhig sparen können , er hat die Wirkung des Mo�
lichtes auf die Hunde gekannt und dann liegt das ganze Ist!
hcimniß des Schattrichters . Ter Milchmann wollte noch ewV

erwidern , aber die Kellner begannen bereits die üblichen A»

räumungsarbeitcn in den entfernteren Ecken des Lokals »

die Gesellschaft ging , allseitig dem Tttchinenfinder beistimmen "
nach Hause . . ,

Ein netter Gastwirth scheint der Kaffcc - Schanklokal - v,
sitzer in der Stralauerstraße 12 zu sein . Ein Leser uim ,
Blattes besuchte gestern Mittag genanntes Lokal und ver »

reichte dem WirtH nach Empfang einer Portion Kayee >

Brödchcn ein öO-Pfennigstück , mattete aber eine Zeit lang st
geblich auf die Herausgabe des übttgen Geldes . Auf die stflVyvvnv »; ww, VIV «VVVuWVyiiVt VtW lU' liyUl Vk/VWVV. <*"1 � - Lyw
nächst erfolgte Anfrage des Besuchers un , Erstattung des «st
gen Betrages , bestritt der Witth , ein 50- Pfenniastück e # ' ,,
zu haben mit der Motivinmg , man müsse ihm jedesmal , ttst

'

man ihm ein Geldstück höheren Betrages in die Hand
als der Preis für verlangte Speisen und Getränke ausms ,
extra den Werth desselben angeben , obwohl er noch stlst strn
sehen könne . Ter Gast mußte schließlich mit Verlust vo »

Pfennigen das Lokal verlassen .
Untwrfichtige » Berlassei , eines in voller Fahrt best' �

lichen Omnibus hat am geftttacn Abend einen bedauee '
Unglücksfall herbeigeführt . Tie Verunglückte , eine eleaaiu . �,
kleidete Dame , wollte gestern Abend an der Ecke der W" st �
straße und der Straße Unter den Linden einen Omnibus �
Linie NeueS Thor - Oranienplatz verlassen , fiel jedoch dadest
sie nicht bis zum Anhalten des Wagens mattete , deratt �

liehe Mensch regungslos , und aus einer breiten Sttrniötz
tropft langsam das kostbare , rothe Blut . Zch werfe
über ihn .

„Archie ! Mein Freund ! Mein Bruder ! "
Er schlägt die Augen auf und erkennt mich-

Moment fliegt das alte Lächeln über sein Angesicht :

„ Wie heißt auf deutsch : Einladet ! "
„ Gesühnt ! " . 4
„ Gesühnt ! " Er spricht es langsam , feierlich

Er legt m,r beide Hände aufs Haupt . . . . ein o »

ein Beben , die ganze Gestalt dehnt sich . . . . e«» '

Seufzer . . . .
„Vollendet ! "

* $
�

Drei Tage darauf haben wir ihn begraben .
ö Ji

Bevölkerung hat ihm die letzten Ehren erwiesen , �
Zeitungen wußten zu bettchtcn , wie herzergreifend �
wesen , als das gerettete Kind laut am Grabe geive»
eine ganze Woche lang sprach man nur von dem

Fremdling , dessen ganze Habe durch mich den Ann

wiesen worden war . Und dann hatte die We »

Sorgen . Archie ist vergessen .
Nicht in meinem Herzen ! Zch habe ihn zum

Schlummer auf einen Hügel betten lassen , den , fist
Strahl der Morgensonne küßt . Eine Zppresse ß
auf einen schlichten Stein , welcher weiter nichts �1) 5
theuren Namen trägt . Hier nistet die sanfte
und die fromme Schwalbe rastet hier , ehe sie che � r

entfaltet zum Flug über den Ozean . Biellei

Grüße hinüberträgt zu seinen Gräbern von der

der im Leben irrte , wie Menschen irren , der g rder im Leben irrte , wie Menschen irren ,
wie Helden sterben .

Schlafe sanft , Archie !



Hinterkopf auf das Steinpflaster , daß stc bewußtlos liegen blieb .
Passanten schafften die Verunglückte in einen benachbarten
Hausflur , wo sie sich nach einiger Zeit so weit erholte , um in
emer Droschke nach ihrer Wohnunageschafft werden zu können .

Polizei - Bericht . Am l . d. Ä . früh wurde in den An -
lagen der Bärwaldstraße ein Mann mit durchschossenem Kopf
todt auf einer Bank liegend vorgefunden . Die Leiche wurde
"ach dem Leichenschauhause gebracht . — Um dieselbe Zeit wurde
em Mädchen an der Ecke der Invaliden - und Ackerstraße durch
einen von dem Kutscher Stabenow geführten Wagen der Weiß -
om- Brauerei von Bolle überfahren und an der linken Hand
und an dem linken Bein nicht unbedeutend verletzt . — Nach -
uuttags wurde ein Knabe , als er eben mit anderen Kindern
das <2chulgebäude in der Wrangelstraße verließ , durch einen
uvmnäßig schnell fahrenden Schlächterwagen überfahren und
am rechten Arm und linken Fuß verletzt . — Um dieselbe Zeit
dtl auf dem Neubau Rosenthalcrstr . 46 —47 der Klempner
Honsel ) von einer Rüstung etwa 4 Meter tief hinab und erlitt
dadurch am Arm und an der Brust deratige Verletzungen , daß
n

«! ? koni St . Hedwigs- Krankenhause gebracht werden mußte .
Ebenfalls am Nachmittage fuhr an der Ecke der Andreas -

und Vreslauerstraße ein durch den Kutscher Weitzel geführter
nallwagen mit einem Pferdebahnwggen zusammen . Dabei

k £ .e' nc auf dem Hinterperron desselben stehende Frau durch
me Deichsel des Kalkwagens getroffen und an der rechten Seite
d�letzt , anscheinend jedoch nicht besonders schwer , da sie sich
T . ' Wß nach ihrer Wohnung begeben konnte . — Gegen Abend

der Alexandcrstraße ein Wagen der Omnibuslinie Kott -

siw �bor —Schönhauser Thor in Folge eines Radbruchs um .

P hnd dabei nicht zu Schaden gekommen . — Abends

der ni �er Arbeiter Marschall , als er eben in der Badstraße an

JWustav - Adolfbrücke von einem Pfcrdebahnwagen gestiegen
S durch ein Fuhrwerk überfahren . Er erlitt einen Bruch des

�
neu Unterschenkels und mußte mittelst Droschke nach der

WNtee gebracht werden .

Gerichts - Zeittmg .
Das ßrkenntniß des Reichsgerichts in Sachen Auer ,

Bebel » nd ( sienoffen .
Im Namen des Reichs .

Un der Strafsache wider : 1) Georg Joseph Karl Heinrich
on Vollmar, 2) Ferdinand August Bebel , 3) Jgnaz Auer ,

J iwhann Heinrich Wilhelm Tietz , 5) Karl Franz Egon
ifrohmc , 6) Philipp Heinrich Müller , 7) Stephan Heinzcl ,

Biereck�
Theodor Johann Ulrich , 9) Franz Georg Louis

bat das Reichsgericht , dritter Strafsenat , in der öffent -
Sitzung vom l l . Oktober 1886 , an welcher Theil genommen
haben :

als Richter :
der Präsident von Wolff
und die Reichsgerichtsräthe Schwarz , Petsch , Dr .
Spies , Dr . Freicsleben , Dr . Mittelstacdt , Neisse ,

als Beamter der Staatsanwaltschaft :
der Reichsanwalt Stcnglein ,

als Gerichtsschreiber :
der Aktuar Häntschkc ,

. nach mündlicher Verhandlung für Recht erkannt :
daß die Revision der Angeklagten gegen das Urtheil des
königlich sächsischen Landgerichts zu Freiberg vom 26. , 27. ,

Juli / 4. August 1886 zu verwerfen und den Beschwerde -
' ührern die Kosten des Rechtmittels aufzuerlegen sind .

Von Rechts Wegen .
Gründe .

Die beiden Angeklagten von Vollmar und Viereck finden

� Verletzung des Prozeßrechts ( § 377 ' der Strafprozeßordnung )
daß an Statt des Landgerichts Chemnitz , an welches

Wo 4*� Angeklagte ursprünglich verwiesen worden waren ,
un " �dgericht Freiberg gegen sie das Urtheil abgegeben habe ,

zenrbtt ,o
die durch das reichsgerichtlichc Urtheil vom 23 . De -

die iibri ausgesprochene Verweisurrg der Sache sich nur auf

von der � Angeklagten beziehe , da nur gegen diese damals

auch «. Staatsanwaltschaft die Revision verfolgt worden , also

ßWefen rfeiinf0n 'eit das Revisionsgericht mit der Sache befaßt

unzweifelhaft richtig , denn hinsichtlich

ßLand
wä
an
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Frecherg die Sache vor letzterem Gerichte anhängig ,

°e. hinsichtlich jener beiden Angeklagten in Chemnitz
fag 2 h?. Udtreben war ; folglich lag der Fall des § 13 Ab -

Cinn « > Strafprozeßordnung vor , da der Zusammenhang im

Strasvrn � § 3 daselbst feststand , seitdem die in § 16 der

skchtonO��dnung angeordnete Frist zu einer etwaigen An -

aus nj®, der Zuständigkeit des zunächst für alle Angeklagten

Cheniniv des Zusammenhanges angenifcncn Landgerichts
für von keinem Angeklagten benutzt worden war . Die

einban,,� >
des § 13 Absatz 2 vom Gesetze zugelassene Ver -

Äetnipif" l beiden Landgerichte , bei denen die Sache seit der

bera der sieben Angeklagten an das Landgericht Frei -

den ) hat , wie von keiner Seite bestritten wor -

telben „
Erfunden ; demnach unterlag auf Grund der -

Kerick� nunmehr die Zuständigkeit des genannten Land -

fonem Bedenk
Angeklagten von Vollmar und Viereck

Aersw� �prozessuale Beschwerde sämmtlicher Angeklagten über

in der ! ® ? den § 266 Absatz 1 der Strafprozeßordnung ist

den , ch ?ch°nsschnft nur mit der Behauptung motivirt wor -

Mätiof « * 1 die Urtheilsgründe die Zeit der strafbaren

Hche» In,,' - der einzelnen Angeklagten , namentlich den cigent -

öründe « derselben im Unklaren gelassen . In den Urtheils -
Bebel %. ? aber ausgesprochen , daß die Angeklagten Auer ,
schon ' fri,r ° e, Ulrich , Viereck und von Vollmar , wenn nicht
Kvngreh % sedenfalls durch ihre Theilnahme am Wydener

Mitgliedschaft nur nicht beständig in Deutschland sich aufhielt ,
die Strafe geringer hätte zumessen müssen , denn daß einem
Deutschen gestattet sei , Mitglied einer in Deutschland bestehen -
den und verbotenen Verbindung während der Zeit zu sein , in
welcher er sich im Auslande aushält , davon enthält das Gesetz
nichts ; die Mitgliedschaft einer solchen Person an einer solchen
Verbindung ist vielmehr ein Zustand , der auch in Deutschland ,
wo die Verbindung besteht, stattfindet . Auch sonst läßt sich
eine Verletzung des § 266 Absatz 1 der Strafprozeßordnung
nicht erkennen ; der Jnstanzrichter hat in Ansehung eines jeden
gesetzlichen Merkmals der strafbaren . Handlung , wegen welcher er
die Angeklagten verurtheilt , diejenigen von ihm für erwiesen er -
achteten Thatsachen , in welchen er das Merkmal erblickte , mit

großer Ausführlichkeit und Genauigkeit angegeben . Durch das Vor -

stehende erledigt sich zugleich die Beschwerde der Revifions -
schrift über „nicht völlige Beachtung der § § 66 , 67 des Straf¬
gesetzbuches " . Denn da das Vergehen gegen § 129 des Straf¬
gesetzbuches , soweit es in der Mitgliedschaft an einer Ver -
bindung von der dort bezeichneten Art besteht , mit Gefängniß
bis von einem Jahre bedroht ist , verjährte die Strafverfolgung
nach den § § 66 , 67 cir . in fünf Jahren , und die erste richter -
liehe Handlung , Verfügung der Loruntersuchung gegen die

Angeklagten , datirte vom 14. August 1884 ; überdies hat der

Zustand ' der Mitgliedschaft der Angeklagten an der Verbindung ,
wie festgestellt worden , bis zur Verkündung des angefochtenen
Urtheils fortgedauert .

Eine weitere prozessuale Beschwerde wird von der Revisions -
schrift aus der Thatsache entnommen , daß bei der Beweisauf -
nahine und in den Urthcilsgründen als Uebersührungsmaterial
auch Reden benutzt worden sind , welche einige Angeklagte in ihrer
Eigenschaft als Reichstagsabgeordnete gehalten haben . Derbe -

hauptete Verstoß gegen den Artikel 30 der Reichsverfassung lag
hierin nicht , da der Artikel nicht verbietet , aus derartigen
Reden Indizien für andere Handlungen eines Abgeordneten
ahzuleitcn ; dies ist vom Reichsgericht bereits anerkannt lvorden

( Entscheidungen in Strafsachen , Band ll . Seite 365 f. ).
In der hiesigen Hauptverhandlung hat die Vcrtheidigung

eine Verletzung von Rechtsnormen über das Verfahren darin

gefunden , daß' der Jnstanzrichter aus der von ihm für nach -
gewiesen erklärten Thatsache der allwöchentlich systematischen
Einschleppung und Verbreitung des „Sozialdemokrat " in Deutsch -
land auf die Existenz einer dauemden Verbindung mehrerer
Personen zu diesem Zwecke geschlossen hat ; dies sei nur Auf -
stellung einer Hypothese , thcils eine philosophische , nicht eine ju -
ristische Art der Beweisführung oder Schlußfolgerung . Es ist aber in

Wahrheit ein Schluß aus einer bewiesenen Thatsache auf das
Vorhandensein einer anderen zu beweisenden Thatsache ,
folglich ein Akt der Beweisführung aus Indizien , dessen Zu -
lässigkeit das Gesetz ausdrücklich anerkannt hat ( § 266 Absatz 1,
zweiter Satz der Strafprozeßordnung ) und dessen juristische
Natur ohnehin außer Zweifel steht , wenn es auch ebenso
zweifellos ist , daß diese Beweisart auch auf anderen Gebieten
angewendet werden kann .

In materieller Hinsicht rügt die Revisionsschrift Verletzung
des § 169 des Strafgesetzbuchs , wofür augenscheinlich § 129
gelesen werden muß , ohne indessen diesen Vorwurf zu moti -
vircn . In der hiesigen Hauptvcrhandlung wurde von der Ver -
thcidiaung ausgeführt , der Jnstanzrichter habe mit Unrecht in
der Verbreitung des „ Sozialdemokrat " als einer auf Grund
des Sozialistengesetzes verbotenen periodischen Druckschrift
sowohl den Zweck der Verbindung , als auch das zur Er -
reichung dieses Zweckes angewandte ungesetzliche Mittel
erblickt , und auf diese Weise das vom Gesetz geforderte
ungesetzliche Mittel mit dem daneben geforderten Zwecke ,
Maßregeln der Verwaltung oder die Vollziehung von Gc -
setzen zu verhindern oder zu entkräften , idcntisszirt ; er habe die
Angeklagten aus § 129 verurtheilt , lediglich weil sie sich gegen
das Sozialistengesetz vergangen hätten . Die Beschwerde ver -
kennt den Sinn des angefochtenen Urtheils . Der Jnstanzrichter
sagt , die Verbreitung des „Sozialdemokrat " in Deutschland sei
von der Verwaltung verboten worden , dies sei eine solche „ Maß -
regcl der Verwaltung " , wovon der § 129 rede ; nun bestehe
eine Verbindung , welche diese Maßregel der Verwaltung ent -
kräften wolle , indem sie den „ Sozialdemokrat " in Deutschland
verbreite , und eben diese Verbreitung sei ein „ungesetzliches
Mittel " ; der Jnstanzrichter verurtheilt dann die Angeklagten
nicht wegen der Verbreitung der verbotenen Zeitschrift , sondern

wegen der Mitgliedschaft an einer Verbindung , zu deren Zwecken die
Verbreitung gehörte . Folglich existirte hier einerseits eine Maß -
rcgel der Venvnltung , welche vereitelt werden sollte , andererseits
eine Verbindung mit dem Zwecke dieser Vereitelung und ein

ungesetzliches Mittel zur Erreichung dieses Zweckes , und hiermit
sind die Voraussetzungen des § 129 gegeben . Der Thatbestand der

Verbreitung ist ein anderer , als der der Verbindung ; es kann

eine Druckschrift verbreitet werden , auch ohne daß eine Verbin -

dung besteht, welche sich die Verbreitung zum Ziele setzt . Daß
das „ungesetzliche Mittel " grade in der Vornahme desjenigen ,

was die Verwaltung verboten hat , bestehen kann , unterliegt
keinem Bedenken ; der Thatbestand des § 129 erfüllt sich auch

in diesem Falle erst durch die Existenz einer auf Tauer bercch -

netcn Pcrsonenorganisation zum Zwecke der Vornahme des Ver -

botencn , die Existenz einer solchen Organisation hat aber der

Jnstanzrichter hier festgestellt . In gleicher Weise deduzut der

Jnstanzrichter den Thatbestand einer Verbindung mit dem

Zwecke , die Vollziehung von Gesetzen durch ungesetzliche Mittel

verhindern oder zu entkräften ( § 129 vi ». ) ; daszu
Strafe die Verbreitung
den Fcststell rngen des
ine Verbindung , welche

durch heimliche systematische Einschmuggelung und Ver -
— • - " �ie Vollziehung der gesetzlichen

Sozialistengesetz bedroht
gewisser Druckschristen ;
Jnstanzrichters bestand

mit
nach

aber

Und " M,e ? Jahre 1880 , und die Angeklagten Dietz , Heinzcl

' tagen ; "ct ihre Theilnahme am Kongreß in Kopen -

/ ' To- igf ?. Jahre 1883 der Verbindung zur Verbreitung des

dieser U! ?' . n�at als Mitglieder bei - und in den Organismus
iaurnfmin �" 8 eingetreten seien und ihren Willen dem Ge -

schaf ) der Verbindung auf die Dauer ihrer Mitglied -
« hr « on flnft £0,:bnel hätten , und daß sie nach ihrer Rück -

ver �zeromoung IM >zmanoe geoneoen
�• aeye eJ, , Mitgliedschaft selbst bildet , wie in dem in dieser
forden n . ? gangencn Urtheile des Reichsgerichts ausgeführt
�krafae' s. �??� den unter die Strafdrohung des § 129 des

�tatiflkeit � . gestellten Thatbestand ; der Nachweis der

jeicn . Di . Mj

. . . . .

i —

breitung des „ Sozialdemokrat die

Strafandrohung hintertreiben und unmöglich " machen wollte .

In den diesbezüglichen Theilen der Urtheilsgründe tritt daher

eine rechtsirrthümliche Auffassung des § 129 nicht zu Tage .

Im Ucbrigen hat sich der Jnstanzrichter den Rechtsansichten an -

geschlossen , welche das Reichsgericht in seinem in dieser Sache

ergangenen früheren Urtheile als die richtigen anerkannt hatte ,
und von denen abzugehen auch gegenwärtig keine Veranlassung

vorliegt . Der Vorwurf der Vertheidigung , es sei keine konklu -

dente Handlung festgestellt worden , durch welche die Angeklagten
der Verbindung als Mitglieder beigetreten seien , wirb durch

den Ausspruch des Jnstanzrichters widerlegt , daß die Beitritts -

erklärung in der Theilnahme der Angeklagten an den Kongressen
in Wyden und in Kopenhagen liege , wenn sie nicht schon früher
erfolgt sei . Daß dieser Akt im Auslände geschah, hindert nicht , daß

die Angcklag,en durch denselben Mitglieder der Verbindung

wurden ; besttaft sind sie nicht wegen des Aktes des Beitritts ,

sondern wegen der Wirkung desselben , die in ihrer Mitglied -

schaft bestand , und die in Deutschland fortdauerte ; schon' auö

diesem Grunde ist nicht ersichtlich , daß der Jnstanzrichter wegen

einer Handlung verurtheilt habe, welche im Auslande begangen

und deshalb nicht strafbar gewesen sei . Da ferner die Instanz -

richter nicht blos eine von der Mitgliedschaft möglicherweise

verschiedene Theilnahme der Angeklagten an der Verbindung ,

sondern außerdem die Mitgliedschaft selbst für bewiesen erklärt ,

kann dahingestellt bleiben , ob eine Theilnahme ohne Mitglied -

schaft unter den § 129 falle . ,
Aus diesen Gründen war die Revision ji verwerfen .

gez. von Wolff . Schwarz . Petsch .
Dr . Spies . Dr . Freieslcben .

Dr . Mittelstacdt . Neisse.

Vorstehendes Urtheil wird hierdurch ausgefertigt .

Leipzig , den 11. Oktober 1886 .

Der Gerichtsschreiber des dritten Straf -

Senat des Reichsgerichts .
Paulus ,

Ober - Sekretär .

Uereme und Uersummlungen .
Der Fachverein der Schlosser und verwandten Berufs -

genossen beschäftigte sich in der letzten außerordentlichen General -
Versammlung am letzten Sonnabend hauptsächlich mit den Er -
gänzungswahlen zum Vorstand . Es wurden gewählt zum ersten
Vorsitzenden Herr Pirch , zum ersten Schriftführer Herr Göbcl .
Außerdem wurden zu Mitgliedern des Vergnügungs -
komitees gewählt die Herren Krause , Neumann Reiche ,
Peters , Fritsche , Sachs und Matthias . Hierauf warnte
Herr Pirch vor dem Abonnement auf den „Berliner Lokalan -
zeiger " , der seines niedrigen Preises wegen vielfach von Ar -
bestem gelesen werbe , aber nicht das bringe , was dem Arbeiter
fromme . Das Blatt bringe politische Leitartiiel , die den Interessen
der Arbeiter zuwiderlaufen . Nachdem noch einiges über Werk -
stättenvcrhältnisse und Krankenkassen gesprochen , schloß der Vor -
sitzende die Versammlung um 11' / « Uhr .

bfs . Im Verein der Sattler und Fachgenossen wurde
in der jüngsten am 30 . Oktober Abends in Gratweil ' s Bier -
hallen unter dem Vorsitze des Horm Habe abgehaltenen Ver -
sammlung der Vorstandsbericht über die Thätigkeit des Vereins
erstattet und die Abrechnung über das dritte Quartal publizirt ,
wonach sich am Schlüsse desselben der Kassenbestand auf
343,57 M- bezifferte . Herrn Angermeyer ( Kassirer ) ertheilte die
Versammlung Decharge . Ferner wurden 7 Mitglieder in die
Arbeitsvermittelungskommission ( Sattlerherberge , Krausenstr . 11 )
gewählt . Die Revisorenwahlen fielen auf die Herren Giese ,
Schneider und Fuchs . Unter Anderem wurde mitgethcilt , daß
die von der Innung errichtete Fachschule für Lehrlinge bereits
eröffnet ist und� demnächst die vom Verein begründete Sattler -
Fachschule eröffnet werden wird . Schließlich machte der
Vorsitzende die zur Ableistung ihrer Militärdienstpflicht einbe -
mfenen Vereinsmitglieder darauf aufmerksam , daß sie der Ver -
ein nach Ablauf der Militärdienstzeit als alte Mitglieder wie -
der freudig begrüßen wird .

bk». Die Freie Organisation junger Kaufleute beschloß
in ihrer zahlreich besuchten Mitgliederversammlung am 28. Ok -
tober in „Rieft ' s Salon " die Gründung eines „Untersttitzungs -
fonds für hilfsbedürftige Mitgliedes und betraute den Vor -
stand mit den einschlägigen Vorarbeiten und Maßnahmen .
Anläßlich der Mittheilung , daß die Vorstandsmitglieder Hennig
und Micker einen unentgeltlichen Lchrkursus für Buchführung
auf praktischer Grundlage errichtet haben , erwähnte der Vor -
sitzende auch der bereits öffentlich bekannt gewordenen , mehr
oder minder aus Humbug und geschäftliche Spekulation hinaus -
laufenden Unternehmung des ( Brandenburqerstt . 13 wohnhaften )
Kaufmanns Reil , welcher Direktor eines thatsächlich nicht existi -
renden kaufmannischen Bildungsvereins sein und durch einen
angeblich von diesem Verein ausgehenden und angeblich „ unent -
geltlichcn " Unterrichtskursus in der Buckfühning eine Attaque
auf die schwachen Geldmittel der jungen Kaufleute beabsichtigt ,
indem er ihnen für die obligatorische Entnahme der „Lehrmittel " ,
eines Büchleins , 6 M. abnimmt . Auch das Piratenthum ge -
wisser kaufmännischer Stellenvermittler wurde scharf gegeißelt
und zu energischer Bekämpfung empfohlen .

Ueber die Heilung der Lungenschwindsucht hielt der
praktische Arzt Dr . C. Sturm am Montag Abend im Saale
des Vercinshauses , Niederwollstraßc 11, einen beifällig auf¬
genommenen öffentlichen Vortrag . Zunächst erörterte der Vor -
tragende die Bedeutung der richtigen Ernährung , schilderte
selbe namentlich bei Lungenleiden , und betont , wie -
so Viele an einer falschen Diät festhielten , obwohl
sie sehen , wie sie statt vonvärts nur rückwärts kommen .
Ferner schilderte er die Bedeutung der übrigen Körper -
pflege , hob hervor , daß ohne die richtige Ernährung kein
Klima den Tod aufhalten könne und zeigte an Beispielen , wie
auch in Berlin durch die entsprechende Ernährung und Körper -
pflege Heilungen selbst schwerer Fälle erzielt werden .

Eine allgemeine öffentliche Malerversammlung , welche
am Sonntag Vormittag bei Gratwcil stattfinden sollte und auf
deren Tagesordnung 1. ein Vortrag über Kunst und Gewerbe ,
2. die Fachschule des Gauvereins und 3. Verschiedenes stehen
sollte , konnte wegen zu schwachen Besuches nicht abgehalten
werden . Anscheinend hat die seitens der Behörde mehrmals
wiederholt hintereinander versagte Genehmigung zur Abhaltung
öffentlicher Malervcrsammlungen die Gewerksgenossen , welche
eine abermalige Versagung der Genehmigung als sicher erwartet
haben mochten , vom Besuch der Versammlung von vornherein
allgemein abgehalten .

Verband deutscher Zimmcrlcute , Lokalverband Berlin
Nord . Heute , Mittwoch , Abends 8 * Uhr , Versammlung Hoch¬

straße 32 » . Tagesordnung : 1. Freie Hilfskasse . 2. Ortskasse .
3. Verschiedenes . 4. Fragckasten .

Verein für Technik und Gewerbe . Mittelstraße 65 ,
Mittwoch , Abends 8 % Uhr , Vortrag . Gäste willkommen .

Gesang - und gesellige Pereine am Mittwoch . „ Freya " ,
Gesangverein der freireligiösen Gemeinde . Uebungsstunde
Abends 8 Uhr Münzstr . 5. — Gesangverein „Norddeutsche
Schleife " Abends 9 Uhr Dresdenerstr . 72 73 im Restaurant
„Eden - Thcater . "

Vermischtes .
Mord und Selbstmord in der Theater - Garderobe .

Wie die „ New- Norker Staatsztg . " vom 15. Ottober berichtet ,

hat Frank Sandmeyer , Aufttägcr in einem St . Louiscr Tingel -
Tangel , seine dort als Tänzerin angestellte Geliebte Joste Martell
ermordet und sich dann selbst den Todesstoß gegeben . Die

Einzelheiten der blutigen That sind folgende : Joffe Martell
und Sandmeyer kamen gegen halb 8 Uhr Abends von ihrer
gemeinsamen Wohnung zu dem Theater . Josie betrat das An -
kleidezimmcr , um sich für die Vorstellung in Kostüm zu werfen ,
und Sandmcyer folgte ihr in kurzer Zeit nach . In oem Zim -
wer , welches im Kellergeschoß des Theaters gelegen ist , befand
sich zu der Zeit Niemand als die beiden Genannten . In einem
Nebenzimmer waren zwei andere Schauspielerinnen , Gcorgie
Kane und Emma Jerome , mit ihrer Toilette beschäftigt .
Diese hörten plötzlich einen furchtbaren Angstschrei in der
Hauptgarderobe ertönen . Sic stießen die Thür auf und blieben
in derselben vor Schrecken gelähmt stehen . In der Mitte des

Zimmers standen Josie Martell und ihr Geliebter . Sand -

meyer hatte Josie ' s rechten Arm erfaßt . In seiner linken Hand

hielt er ein langes Jagdmesser . Aus der linken Brust
des Mädchens rieselte Blut hervor . Ihre linke Hand
hielt sie , um Erbarmen flehend , zu ihm empor .
Da hob Sandmeyer zum zweiten Male seine mit der Waffe
bewehrte Hand und begrub die Klinge in den Ann seiner Ge -
liebten . Blutübcrsttöntt sank dieselbe zu Boden . Ihr Angst -
gcschrei hatte Richard Hodgins , den Privatwächter des Theaters ,
und einen anderen Angestellten , Hy . Wegmann , herbeigerufen .
Als diese das Zimmer betraten , hielt ihnen Sandmeyer drohend
seinen Dolch entgegen und rief ihnen zu : „ Kommt mir nicht
näher ! Ich tödte den ersten , der einen Schritt vorwärts thut .
Ich will mein Werk vollenden . " Auf sein zu seinen Füßen
liegendes Opfer deutend , fuhr er fort : „ Sie hat genug ! Jetzt
will ich mir selbst den Todesstoß geben . " „Stirb r rief er
seiner Geliebten zu, und sie antwortete mit brechender Stimme :
„ Du hast Deine Absicht erreicht , Frank . " Dann begrub er die
blutende Klinge fünfmal in seiner Brust , ehe die von Entsetzen
übermannten Zeugen der gräßlichen Szene sich auf ihn stürzen
konnten . Er fiel zu Boden und war in wenigen Minuten eine
Leiche . In der Rocktasche des Selbstmörders fand man Briefe ,
aus denen hervorgeht, daß er seine Geliebte , die einen lockeren
Lebenswandel geführt hatte , aus Eifersucht umbrachte .



Letzte Nachrichten .
Bezüglich der eagptischen Frage verlautet , daß die eng -

lische Regienmg entschlossen sei , von der gegenwärtig ein -

geschlagenen Politik nicht abzuweichen und das Land nicht der

Anordnung und der Eventualität einer neuen Revolution zu

überlassen , da sie sich von der Erwägung leiten lasse , daß sie

die von allen Mächten anerkannte moralische Verpflichtung

�abe, die „öffentliche Sicherheit " in Egypten ausrecht zu er -

Bulgarisches . Der Petersburger „Rcgierungs - Anzeiger "
sagt : „ Wie er schon früher mitgctheilt , hätten in Varna und

an einigen anderen Ocrtlichkcitcn Bulgariens vorgekommene

Eingriffe in die Rechte russischer Unterthanen die Entsendung
des Kreuzers „ GedMitmß Merkurs " und des Klippers „ Za-
biaka " hervorgerufen . Ungeachtet der Anwesenheit dieser Schisse

Hütten jene Eingriffe nicht aufgehört , weshalb Generalmajor
v. Kaulbars von dem Ministerium des Aeußern den Auftrag er -

halten habe , von der gegenwärtigen bulgarischen Regierung die

Ergreifung der energischsten Maßnahmen zu verlangen , damit

diese Lage der Tinge beseitigt werde ; falls er nicht binnen

drei Tagen eine befriedigende Antwort erhalte , solle er Bul -

garien mit dem gesammten Personal der diplomatischen Agentie
und mit den Konsulaten verlassen . Auf die in diesem Sinne

von Kaulbars an den bulgarischen Minister des Aeußern ,

Natschewitsch , gerichtete Note habe letzterer geantwortet , daß der

bulgansche Minister des Innen : allen lokalen Behörden bei

schwerer Strafe vorgeschrieben habe , die wirksamsten Maßnahmen
zu treffen , um Attentaten auf russische Unterthanen
und auf Personen , welche rusfischm Schutz gc -
nießen , vorzubeugen . In derselben Antwortnote habe

Natschewitsch den General Kaulbars gebeten , ihn :
Namen und Wohnort sowohl der russischen Unter -

thanen wie auch der den Schutz Rußlands genießenden Personen

mitzutheilen , welckie Beleidigungen erfahren hätten , damit die

Schuldigen ennittclt und dem Gerichte übergeben würden . Da

General Kaulbars es für völlig überflüssig erachtet habe , den

Wunsch des Ministers Natschewitsch zu befriedigen , indem

die gegen russische Unterthanen verübten Attentate der bulga -

rischen Regierung unmöglich nicht wohlbekannt sein konnten ,
da deren eigene Agenten (?) Haupturheber und Theilnchmer
an den gedachten Attentaten gewesen seien , so habe es

der General vorgezogen , dem Minister Natschewitsch zu er¬

öffnen , daß er es nicht für möglich erachte , in die von Ratsche -
witsch gewünschten Erörterungen einzugehen , daß er aber bei
der ersten Vergewaltigung , welche irgendwo auf bulgarischen :
Territorium vorkäme , genöthigt sein werde , nach seiner früheren

Erklärung zu verfahren , nämlich Bulgarien mit allen russischen
Agenten zu verlassen . Diese Antwort des General Kaulbars

habe die Approbation des Kaisers erhalten.
Die Londoner sozinldcmokratlsche Vereinigung beschloß ,

da eine Antwort des Polizeichefs Fräser auf das am
31 . Oktober er . an denselben gerichtete Schreiben nicht einge -
gangen sei , daß jn > der für den 9. d. M. beabsichtigten Ab -
Haltung eines öffentlichen Aufzugs , trotz des dagegen ergangenen
Verbots , festgehalten werden solle .

Sozialistisches aus Belgien . Tie radikale „ Rsforme "
meldet nach dem „Verl . Tagebl . " , daß in Charleroi die dottige
sozialistische , . Uni n yerriere ■ ( Vereinigung der Glasarbeiter )
eine Denwnsttation veranstaltete . Soldaten fraternisirtcn da -
bei mit den Sozialisten , ein Unteroffizier hielt hierbei eine
Rede , in welcher er erklärte , die Armee sympathisire
mit den Arbeiten : und habe auf diese nur aus Zwang ge-
schössen . Tie Soldaten geleiteten die Sozialisten zun : Bahn -
Hof unter dem Absingen der Marseillaise . Der Kriegsminister
wird eine Untersuchung des Vorfalles anordnen .

Markthallen - Bericht von I . Sandmann , städtischem
Verkaufs - Vennittler , Berlin , den 2. November 1886 .

Geräucherte und marinirte Fische . Die Zufuhr ist außer -
ordentlich gering und unregelmäßig , wodurch die Hebung
der Preise beeinttächtigt wird . Bratheringe per Faß
1,50 —1,60 M. Russische Sardinen 1,50 —1,60 M. Rheinlachs

2,50 —2,90 , Weser - und Ostseelachs 1,20 —1,60 , Flundern , kleine
2 - 3 , mittel 3,50 - 6 M. , große 8 - 17 M. , Bücklinge 1,80 bis
4,00 M.

Schaalthiere . Austern 7,00 —12,00 M. pr . 100 Stück -
Wild . Trotz der Zufuhr des Ettrages der königlichen

Jagd in der Schorfhcide haben sich die Preise heute unverändert

erhalten . Rehe 51 —62 , Hirsche 25 —35 , Wildschwein 25 bis
30 Pf . pr . Psd . , Rebhühner , junge 150 , alte 90 —110 Vf. ,
Fasanenhcnncn 2,00 —3,50 M- , Fasanenhähne 3,05 —4,00 M- ,
Hasen 3,50 —3,75 —4,20 per Stück , Krametsvögel 22 —26 Pf .
per Stück . Auerhahn 3,00 - 4,50 M. , Birkhuhn 1,75 - 2,50 M.

pr . Stück , Schnepfen 2,00 - 2,80 - 3,20 , Bekassinen 50 - 70 Pf .
pr . Stück . Die Wildauktionen werden täglich im Bogm 4 um
9 » Uhr Vonnittags und 6 Uhr Nachmittags abgehalten .

Geflügel . Fette Gänse per Pfd . 50 —60 Pf . , Stoppel¬
gänse 6 —Ö Pfd . 40 —45 Pf . per Pfd . , junge Enten 1,50 bis
2,50 , junge Hühner 0,55 —0,80 , alte 1,20 —1,70 M. , Tauben
30 —45 Pf . , Poularden 4,50 —8 M. Mageres Geflügel schwer
verkäuflich . Fette Gänse sehr begehrt .

Eier 3,05 M. pr . Schock .

Butter . Preise unverändert . Frische feinste Tafel -
butter jc . 120 —125 , feine Tafelbutter I. 110 —118 , ». 95 bis

108 , Hl . fehlerhafte 85 - 90 . Landbutter 1. 90 - 96 , ' . 80 bis ;
85 M. Galizische und andere geringste Sotten 55 —72 M- tt ;
50 Ko. 1

Käse . Schweizettäse I. 56 - 63 , ». 50 - 55 , I " . 42 - 48 ,

Ouadrat - Backstein >. fett 20 —25 , n. 10 —16 M. , Limburger
I. 30 - 35 , ii . 20 - 25 , Rheinischer Holländer Käse 45 - 58 M,

echter Holländer 60 —65 M. , Edamer >. 60 —70 , . 56 —58 M. ,

französischer Neufchateller 16 M. pro 100 Stück , Roquefort
1,20 - 1,50 pro Pfd .

Obst und Gemüse . Ungarische Weintrauben 25 —30 Pf ,
Pflaumen 4,50 —7,00 , Birnen 4,20 —6,50 , Tafelbirnen 7 —15 ,

feinste Sotten 20 —40 M. , Aepfel 4,25 —7,50 M. , Tafch
äpfel 7 —15 M. , feinste Sotten 20 —36 M- , Maronen 20 W
30 M. , Wallnüsse 30 M. pr . Ztr

Zwiebeln 2,25 —3,00 —4,00 , Weißfleischigc Speise - Kar¬
toffeln 2,80 - 3,60 , rothe 2,80 - 3,00 , blaue 2,50 - 3,00 r-r
100 Ko. , Teltower - Rübchen 9 —12 M. , Sellerie 7 —8 Ä.

Meerrcttig 7 —12 M. , Blumenkohl 20 —40 M. pr . 100 Stül -

Kohlrüben 1,50 —2,00 M. , pr . Ztr . ,
Blumen und Blätter . Lorbeerblätter 3,50 —4 M. pro Korb-

Rosen 10 —15 M „ Roscnknospen 1 —3 M. pr . 100 Stü5
Tuberosen 4 - 5 M. pr . 100 Stück . Veilchen 3,50 - 5,00 #

pr . Tausend . Rosen - Hochstämme 50 —70 , niedrig-veredel«
15 - 20 M. pr . 100 Stück . Primeln 13 - 15 M. pr. 100 SM
Auktion jeden Dienstag und Freitag um 7 Uhr Nachmittags

Kriefkaste « der Redaktion .
Bei Anfragen bitten wir die AbonnementS - Ouittung beizufügen . Briefliche

Antwort wird nicht ertheilt .

A. N. Wollen Sie sich nicht gelegentlich nach der S*

daktion bemühen ? Eine Beantwortung Ihrer Frage kann &

nach mündlicher Rücksprache ettolgen . ,1
Abonnent Pallisadenstraste . Tie Stadt Montteal l »

in der Provinz Oucbek der Dominion of Kanada . Es ist/ '
größte Stadt in British - Amettka . Die Zahl der Einwolp

bettug im Jahre 1881 —140 747 ; zirka die Hilfe sind Fra�
zosen . Die Jndusttte ist bedeutend , ebenso der Handel ua

die Rhederei . . �
F. S . 97 . Da das Maschincnähen in der Regel Ws*

ruhestörenden Lärm veranlaßt , so kann Sie Niemand hinde »
auch noch nach 10 Uhr Abends in jedem Raum Ihrer Wohn�
zu nähen , wenn dies nicht etwa in Ihren : Miethskonttakte am'

drücklich verboten ist .

Theater .

Der

Mittwoch , den 3. N o v e m b e v

Opernhaus . Der fliegende Holländer .

Schauspielhaus . Ein Wintermärchen .

Deutsches Theater . Romeo und Julia .

Friednch - Wilhelmstädtisches Theater .
Vizeadmiral .

Wallner - Theater . Goldonkel .
Viktotta - Theater . Amor .

Ostend - Theater . Das neue Gebot .

Residenz - Theater . Ein Großstädter . Vorher :
Ein anonymer Bttef .

Zentral - Theater . Zum 97 . Male : Der Wald -
Teufel .

Bellcalliancc - Theater . Die schöne Galathce .
Zehn Mädchen und kein Mann . Flotte

Bursche .
Walhalla - Theater . Die Piraten .
Königstädtisches Theater . Von Schrot und

Korn .
Kaufmann ' s Varietee . Spezialitäten - Vor -

stellung .
Amenkau - Theater . Spezialitäten - Vorstcllung .
Reichshallen - Theater . Spezialitäten - Vor -

stellung .
Eoncordia - Theater . Spezialitäten - Vor -

stellung .
_

JEden - Thenter .
( Früher Louisenst . Theater . ) Dresdenerstr . 72 - 73 .
Da « großartigste Programm der yrstdenz .
Khe Noqai Uokohama Troupe ( 6 Personen ) ,
japanische Produktion . Vlbin Troupe , 6 Per -
sonen , die bcstrenommittestcn Akrobaten und
Gymnastiker . Mr . Krtzon , bedeutender Athlet .
Die Thla�eiprobe iu der �uche
Großattige burleske Operetten - Pantomime von
der VeleUschaft Watton , 3 Damen , 3 Herren .
Kerschwinden einer jungen Dame mit
nachfolgender Erklärung . Riegel « KaUet -
gesell Ich aft . 12 Damen , 2 Herren . Paula und
Ludwig Tellheim . Eugen Zocher . Mr. Lente ,

Konzertsänger .
Kassenöffnung 6' / , Uhr. Anfang 7' / , Uhr .

Berltmer

Stadt - Theater .
( Früher Alhambra- Theater . ) Wallnettheaterstt . 15.

Dtt Onkel tn « JUtcttKii.
Große Posse mit Gesang in 3 Akten v. Salingrs .

Vor der Vorstellung :

Großes Conen t der Hauskapelle ,
unter Lettung des Kapellmeisters Hrn . Th . Franke .

Anfang der Vorstellung 7' / , Uhr .
Das Theater ist mit elektttscher Beleuchtung

versehen .
_

Passage 1 Tr . 9 M. - 10 A-
HaiNer - Panorama .

In dieser Woche :
Neu ! Zum ersten Male :

Eine Wanderung durch Köln —Aachen .
Zum ersten Male : 4. Reise maler . Schweiz .

Hertha - Neise . — Carolinen - Inseln .
Enttee 20 Pfennig . Kinder nur 10 Pf .

Soeben erschien

2
der

Internationalen Bibliothek .
Die Darwin sche Theorie , ( ou Abstammung v, « Mensche « . )

preis pro Heft 50 Pf .
Zu beziehen durch die

Crpedition des „Lerliuer voldsblait� , Zimmerstraße 44 .

MF " Wiederuerkäufer « Rabatt . - MW

WIE
ner

Bazar

Ce . tral - Kranken - u . Sterbekassö
der Tischler

und anderer gewerblicher Arbeiter . OettW
Verwaltungsst . Berlin V. ( Hallescher ThorbeL

VerfammlnnA
am Mittwoch , den 3. November , Mends 8 %

bei Rothacher , Teltowersttaße 3. ! / \
Tagesordnung : 1. Abrechnung . 2. Effar

wählen . 3. Tie Toktottrage . 4. Vctt ' chicdc�'

Markgrafenstraße 63 ,
zmischen Leipziger - und Krauscustraste . " # #

W Herren - Moden
empfiehlt elegante Winter - Paletot « von 34 50 M , Iaqurt - und Rock - Anzuge von

80 —50 M , Kosen von 8 M . an .

Spezialität : Schlafröcke und Joppen .
Kestellungen « ach Maß in kürzester Zeit . [ 842

sämmtlicher Systeme ,
Ringschiffchen jc . vett .

E Frnnke . Saarbrückersttaße 6.
Reparaturen schnell und billig . [ 760

Wo speise « Kte ?
In der ersten alten pom -
mettchen Küche , Oranien -

sttaße 181 , Hof parterre ,
bei Klein . Frühst . 30 Pf . ,
Mittagstisch m. Bier 50 Pf .
Abendtisch von 30 —50 Pf .
nach Auswahl . [ 730

Soeben erschien Nr . 34 des

„ Wahren Jakob . "
Zu beziehen durch die Expedition dieses Bl . ,

Zünmettttaße 44 .
_

Soeben ist erschienen :

Der

eneWllt - Kalendkr
für 1887 .

Aus dem reichen Inhalt heben wir
hervor : Ateich »hau »halt ». Etat des Deut .
scheu Reichs . — Zerbrochene Selten . Er¬
zählung von Rob . Schweichel . — Bär¬
tige ottanea und Saarmenschen . — Via
Proletariertind . Erzählung v. E. L an g e r.
— Der Kamps zwischen ssiener u. Waffer
in der Welt . Von P. Osw . Köhler . —
Wie man eine Million verdient . — Flie >
geude Blätter ( humoristisch ) .

Als Gratis - Keilagrn :
1. Lueia . 3. Mutterglück .
2. Blanche . 4. Die beiden Alte «.

Ein Wandkalender .

— prri « 50 Pf .

Stuttgart . I . H.

Cigarren - & Tabak - Handlung
Friedrich Michelseu ,

Vertreter ; Ct . Spletteiösaer ,
15 b Weinbergsweg 15 b .

Lager echt amerikanischer , nissischcr und türkischer
Cigaretten und Tabake . [ 919

G- gk»TiinlzMl »ig :
Paletot » , Herreu -

und Kuabru - AnzLar ,
sowie Namrnklrider .

Winter - Mäntel : c.
im Tuch - Geschäft [ 954

Prmzenftr . 53 ,
gegenüber der Turnhalle .

Zu haben in der Erpeditiou d.

Zimmrrstraste 44 .

[ 944

6

Zu beziehen durch die Expedition dies . Blattes
' ie 44 .
liederverkäufern Rabatt .

tempel - MedaiUcns ,
Stempel - Federhalter .

Stempel für Vereine nvd Gewerbe ,
Schablonen nnd Schilder .

H . Onttmaun , Graveur ,
Brnnnemttrauee 0 , Rosenth . Thor .

iZolzflKuli' , FilzstKaK- nnd paniimn .

von Christi « « Geyer . K. G. Mattannenstt . 10.
Alle m dreses Fach emschlagende Attikel in

bester Oualttat .
pjzg

Cigarren - Import
0enOO*-

A . Ziemer

von

tl « ®
pro *»®

NeichenbrrgerKtrahe 157 .

Teranlwortlich für den politischen Theil und Soziales Max Echichpel�' »ni A - » 8 - iw », « . Ii «

Schläfst , f. 2L . Gormannstt . 21 H. I L b. Ladewich .

schläfst , zu vm. Kulmstt . 20a Ouerg . N b. Grüner .

Soeben ettchien im Verlage von Wörlcis
& ( So. der

Deutsche

HMiiikrktr-ll . Atdcittr -
Noli) -ß»ltgh5r

�r 1887

( >X. Jahrgang ) .
Dieser Notizkalender , seit Jahren in de «

deutschen Arbeiter - und Handwerkerkreffc

rühmlichst bekannt , ist nicht bloS Kalenvtt ,

sondern zugleich Notizbuch und Geltt '

sanunlung . , .
Auch in diesem Jahre ist sowohl auf

Inhalt als die Ausstattung besonder

Sorgfalt verwendet und ist namentlich �
züglich des Einbandes Vorzügliches g

leistet und bestes Matettal dazu venvenV -

Neben der gewöhnlichen Ausgabe
auch wieder eine stärkere veranstaltet ,
mehr Schreibpapier enthält und krältssl . ,
Leinwandeinband mit Deckel nach Bf ' -

taschenatt und Gummchand hat . Auw
der gewöhnlichen Sötte sind diesmal
Ecken abgerundet .

Inhalt des Kalenders : �
Kalendarium mit neu revidittem .

schichtskalendcr ; postalische Bestimmung '
Telegrammtattf ; das ganze Unfallverl ' .

rungsgesetz mit Anhang vom 28 . 3H«J
Gesetz über die cingeschttebenen Hflw' ' -
mit der Novelle vom 1. Juni 1884 - . .
Reichstags - Wahlgesetz mit ReglfN ' .

Auszug aus dem Reichs - Patentgf O

Gewindeschneidetabclle für Metallarve �
Schreibpapier mit Tatumsangabe
Tagesnotizen , leeres Schreibpapier , ~ w
täschchen . Ter ganze Kalender ist v>ett

Bogen stark . ,
Preis der einfachen Ausgabe 50 v ;

« „ stärkeren „
VT

Wiedrrverkäufer _
erhalten lohnenden Rab « ' �

Für 10 Thlr . e. piano , s. g. . kl. . Oranie "�

Arbeilömartt .
Kerstlberer werden verlangt Avmira j

Gehilfen und Madchen
auf Baroque bei dauernder Arbeit gfü
967 ] Kranne & € » . , Gnw�

Tüchtige Stuhlmachtt�
finden dauernde Beschäftigung be' liop stt
preisen oder 22 Mark Lohn tArb-' �
7 —6 ) in der mechanischen Mobelfa . ,

Geübte plattenfchneider
werden verlangt .

tlich if


	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite
	Seite

